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„pPregdujerungen in Sachen des Strazvereins“. 

Aus Ju. 116 der Gazeta Toruńska (Thorn) Dbwohl er nun gewöhnlich gemütlich jcjnarcht, 
Wittert er den Bettler jchon von weiten, 
Und recht fehlinnn ijt es, wenn einer zu bellen 

beginnt, 
Dann bellt ihn gleich das ganze Dorf an! 

vom 22. Wat 1906: 

Herr, bewahre mich vor Freunden. 

So fann die ,Strag” angefichts dejjen jagen, was 
verjchiedene Zeitungen aus Anlaß der befannten Rund- Der Hund des Schulen, der wachjanijte von allen, 
jchreiben des hochwiirdigiten Herrn Erzbischofs von Stab- Obwohl lahın und mit gebrochener fote, 
lewsfi gejchrieben haben. Manche Leute fehreiben in |  Vellt zuerjt den Bettler an: 
der Weije, als ob fie die „Straz” abjichtlich fompro- Hau, Hau und immer wieder da capo. 
mittieren und ihr den Stempel einer der Kirche feind- 
lichen Inftitution aufdrücen wollten, was ihr alle die: „Du willjt ein Wächter fein? Ich Halte Hier Wacht! 
jenigen Statholifen abjpenftiq machen wide, denen der Hau, hau, ich werde mein Maul nicht fchonen 
Katholizismus nicht eine leere Form, und der firch- Gegen Bettler, die im Dorfe herumftreifen; 
liche Gehorfam nicht eine mittelalterliche über: dd Habe eine laute Stimme und jcharje Zähne.” 
lieferung it. | 

Man mußte aber erwarten, daß wenigitens Dann eilt der andre Hund vom Wojciech hinter ihm fer; 
Blätter, Die unter dem unmittelbaren Ginjlujje der | Obwohl er etwas felt und jchwerbórig ift, 
„Stvag"-Stügen ftehen, auf ihr Wohl Nückficht nehmen |  Bellte er, da das Haus wadelte: 
und fich in der Distuffion jeglicher Ausfälle enthalten | „Hau, ihr Hundevolf, folgt mir, ihr Mordsferls!“ 
würden. : 

Soft, = . m a. p Hau, Hau, der Hofhund fchließt fi an, Subeffen was gefchieht! Die Pofener Praca, die | VA, Hatt, AA WaS Ro. 
qewiffermagen das halbamtliche Organ der „Straz“ a: a kan Ai CN 2, 
ijt, veröffentlicht in ihrer neueften Nummer cin Ge- nn Eri MD fie all O RIĘ, : 
dicht unter dem Titel „Die Wacht (Straz) und tan weiß nicht, wo fe alle herfoutmen. 
Die ABichter, in dem der Autor die Stritifer der \ j : : 
„Straz” mit Hunden vergleicht, die einen Durch das Und die ganze Horde bon nah und fern 
Dorf gehenden Bettler ambellen und als den | Sagt, ihre Stimme erhebend, | | 
ihlimmften der Hunde ftellt er die „Dogge des Und der Bettler hält jeinen Stniippel jejt: 
Pfarrers“ (brytana od plebana) dar, den man | Möge mir nur einer kommen! 
mit Dem Stode nicht erreichen finne, weil er fich Ra Fi : 
hinter dem „Nundfchreiben“ verjtecte, Diejes Hundegefläff und der Lärm 

; : Pree : War eine rajende Melodie ; 
Das in der Praca enthaltene Gedicht „Die Ä par A ; Vis jchlieglich die Dogge vom Pfarrer 

Wacht (Straz) und die Wächter“ Iautet: Sich ftrechte — und im Baftone weiter bellte. 

C$ geht ein Bettler durchs Dorf — e3 dämmert Bei Diejem Tone verftummten die Himdchen, 
fchon ; Der Bettler ergriff mit fejter Hand feinen fnorrigen 

ont den Hütten, hinter dem Bretterzann Stod : 
Wohnen nicht nur Menfchen, Komm du nur her, du gemeiner Köter, 
Sondern überall auch mindejtenż ein Hund. dh werde Dich jchon ordentlich verhanen !“ 



Schon im voraus frente er fich auf Dieje Htebe, 
Doc e$ fam zu feinem Nefultat; 
‚Er fonnte fich an der Dogge nicht rächen. 
Weil die Dogge — hinter dem Aundjchreiben jtand. 

Und der Bettler jeufzte, — diejes Seufzen 
Braucht Feine Kommentare : “ 
Anftatt das Gewiffen auf der Wacht (Straż) zu ) al 3 

| SĄ halten, 
Bellen fie die Wacht (Straż) an. 

Wenn Du Deinen Weg geht, Bettler, Dann frage 
nicht danach, 

Ob da jemand bellt, oder ob jemand fnurrt; 
Dazu find die Hunde ja da, daß fie bellen dürfen, 
Doch Dir genügt eg, wenn Du Worte der Ber: 

achtung haft! 

Nözeczfa.”) 

Ev lejen wir in der Praca, einem Blatte, von 
deren 6 Mitbefigern einer (Abgeordneter Dr. Felix 
von Niegolewsti aus Pojen) jtellvertretender Vor: 

figender des Strazvereins, ein zweiter (Abgeordneter 

Dr. Alfred von Chlapowsti aus Bonifowo) Ctaroft, 

ein dritter, der gleichzeitig Leiter des Verlages ift 
(Herr Karl von Rgepecti), an der Spike der Organi- 
jationsjeftion fteht. Der Chefredafteur der Praca 
(Herr Hgidius Switala) ift Mitglied der Organijations- 
jeftion. 

Wenn ein Organ jo hervorragender „Straż”= 
Stüben das Oberhaupt einer Fatholifchen 
Didzeje einen „gemeinen Miter“ nennt, der 
pordentlicy verhauen“ werden muß, jo tft es fein 
Wunder, daß die geiftliche Behörde die Getjtlichen dem 
Einfluffe derartiger Elemente entzieht. 

Wir erwarten, daß entweder die Mitbejiger der 
Praca diejes jchmachvolle Pasquill verleugnen, 
oder aber daj die „Straz“ fich öffentlich von Ddiejen 
Herren losfagt. 

Das mu unbedingt und unverzüglich 
eintreten. 

Aus Nr. 212 der Slowo Polskie (Lemberg) 

vom 15. Mai 1906. 

Ein Unfhwung im Hauptvorjtande 
der „Straż”. 

Den Lefern des Slowo Polsfie erjchien es vielleicht 
merfwiudig, daß wir die Lichtjeiten der legten Erklärung 
des Hauptvorftandes der „Straz“, welche die Antwort 
auf das erzbiichöfliche Nundjehreiben enthielt, mit folcher 
Freude und Anerkennung hervorgehoben haben. Diejer 
oder jener wird vielleicht gejagt haben: „die Erklärung 
it gut verfaßt, aber dies ift nichts außergewöhnliches; 
die Gefellfehaft hatte Doch das Recht, auf eine gute 
Faffung der Erflärung zu rechnen!“ Und doch betrachten 
wit heute noch unjere Freude als volljtändig berec)- 
tigt. Man kann nicht jagen, daß die „Straz oder 
pielmehr der Hauptvorjtand bisher eine allzu glückliche 
Hand gehabt hätte. Bm Laufe ihrer halbjährigen 
Tätigkeit hatte die „Straz” tatjdchlich eme Reihe 
fritiicher Augenblide durchgemacht; ja, es gab jogar 
eine Zeit, in welcher von ernjtdenfenden Streifen befürchtet 
wurde, daß der Hauptoorjtand die ,Straz” auf Abs 
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| wege führen werde, von welchen niemand und nichts 
| fie werde retten können. 
| Wir wollen uns deutlicher ausdrüden : Bekanntlich 
| trachteten die Gründer der „Straz” danach, alle natio= 
Bua Kräfte zu einer über den politijchen Parteien 
jtehenden Drganijation zu vereinigen. Die „Straz“ 

| jollte fich mit fulturellen, wirtjchajtlichen und politijch= 
rechtlichen Angelegenheiten befajjen und Die Politif tm 
wahren Sinne deg Wortes vermeiden. 

Übereinftimmend mit Ddiefem leitenden Gedanken 
| reichten die demokratischen und Bolfselemente in der 
| „Straz“ den Konfervativen und Verjöhnlichen die Hand 
| zum Frieden, übertrugen ihnen jogar eine ganze Reihe 
Chrenz und einflußreicher Amter. Binnen furzem gejtal- 
teten fich die Berhdltnijje in dem Hauptvorjtande der= 
artig, daß den Ton in der „Straz” tatjächlich eine 
Handvoll erzverfühnlicher Niacher angaben. Die Demo- 
fraten und Bolf3parteiler, mit gejellichaftlichen Arbeiten 

| in anderen Anftalten und Organijationen überbürdet, 
wurden gewilfermaßen auf den zweiten Plag herunters 
gedrückt. Welches war die Folge dicjer Lage? 

Wir jehrieben bereits im Januar vow den ehe- 
mals verjöhnlichen Clementen, welche die „Straz” 
dazu benugen wollten, um erneut an die Oberfläche zu 
gelangen und fich billige Bolfstümlichfeit zu gewinnen. 
Dies ijt die eine Folge, aber nicht die jchlinmite. 

Hundertmal Schlimmer war der unangenehme Ton, 
welchen Dieje Herren eine zeitlang in der „Straz“ 
anfchlugen. (©8 war dies der Ton der Nedensarten, 
der Marftichreierei, welcher einer jcharfen, aber gerecht- 
fertigten Kritik, namentlich im Orendownit, begegnete. 
"Und auch von Diejem ımreellen Tone jchrieb das 
Slowo Polstie jon vor einigen Monaten und warnte 
die Gefellfchaft im preußifchen Anteile, daß fie fich 
nicht von leichtfertigen, nur mit jchwiilitigen Nedens= 
arten umfichwerfenden Leuten hypnotifieren lajje. Den 
Mitgliedern des Stragvereins wurden goldene Berge 
berjprochen; natürlich blieb e bei den Verjprechungen 
und die Folge davon war eine bittere Enttäufchung. 

Bu der vorftehend gejchilderten Periode der 
Seton gehörten die bisherigen Erklärungen des 
Hauptoorjtandes, welche der „Straz“ tatjächlich feine 
Shre einlegten. 

Die lebte Erklärung dagegen ijt ein Handgreiflicher 
Beweis dafür, Dak im Hauptvorjtande Diejenigen 
Elemente maßgebend waren, welche wijjen, was fie 
wollen, welche ehrlich denfer und ehrlich arbeiten. 
Deshalb legten wir ein jolches Gewicht auf das 
Grjcheinen der Erklärung, welche ausdrücklich Den 
Übergang des Hauptvorjtandes in eine neue Periode 
zeigt, in eine Periode des zielbewußten und waderen 
Lenfens der „Straz” —- mit Ausjchluß von, jeien fie 
in eine noch fo poetische Form gefleideten, Redensarten. 

| Wir geben uns der feiten Hoffnung Hin, daß von 
|num an ehrlich denfende und arbeitende Leute das 
Ruder nicht mehr aus der Hand lajjen und trog der 
liberbiirdung mit öffentlichen Arbeiten fortwährend auf 
das Anfehen und den Charakter der „Straz” ein 
wachjames Auge haben werden. 

Gleichzeitig mit der günftigen Umgejtaltung Der 
Verhältniffe inmitten des Hauptvorftandes der „Straz“ 
jtreben Die einzelnen Seftionen nad) einer immer 
genaueren Faffung ihres Arbeitsprogramms, jodaf 
die „Straz” auf einen immer ficheren und jejteren 
Boden gelangt. 

Wir bemerften, dag die längere Zeit hindurch 
von einigen Mitgliedern des Hauptvorjtandes betriebene 
Politif patriotijcher Nedensarten einer fcharjen, aber 
gerechtfertigten Rritif eines Teiles der Demofratijchen 
und der Bolfsprejje begegnete. 
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Mit Diejer vernünftigen, nach einem ehrlichen 
öffentlichen Ziele jtrebenden Politif haben die rohen 
und unvernünftigen Angriffe gegen die „Straz”, welche 
mit Vergnügen, ja mit Wollujt tagtäglich der Dziennić 
Poznansfi unter der berühmten Aubrif „Stimmen aus 
der Mitte der Bürgerjchaft” veröffentlicht, nichts zu 
tun. Giner der Berichterftatter des Dziemmit ver: 
galoppierte ich bereits jo weit, daß er offen die 
Auflöfung des Stragvereins und die Gründung einer 
neuen „gemäßigten” Organijation verlangt, welche Die 
Gegner nicht durch ihre jchrwülftige Bezeichnung „Straz” 
herausforderte, jondern Dieje durch die unjchulbigere 
ima: „„Spojnia” (Zufammenjchluß) erfeßte“ . . . . 

Das Papier ift geduldig, ungeduldig dagegen find 
die Lefer. 

Die „Straz“ und der Verband denticher 
Katholiken. 

Eine jehr intereffante Nachricht brachte das 
Hentrumsblatt, die Germania, nämlich, daß die National: 
liberalen die Abficht Hatten, im Landtage eine Jnter= 
pellation, betreffend die angeblich ungleiche Behandlung 
der deutjchen und der polnischen Geiftlichen jeiteng des 
Herin Erzbifchofs, einzubringen. ES handelte fich um 
den Befehl, aus dem Hafatijtiichen Verbande deutjch- 
fatholijcher Vereine auszutreten. 

Wir wifjen nicht, ob der Herr Erzbiichof von der 
beabjichtigten Iuterpellation auf vertraulichen Wege 
Senntnig erhalten, oder ob er fie mit dem Smftinfte 
eines gewiegten Bolitifers vorausgeahnt Kat, genug, 
daß er jchleumigjt den polnijchen Geiftlichen bejaht 
aus der „Straz” auszutreten. 

Die Landtagsinterpellation verlor dem gegenüber 
ihre Eriftenzberechtigung. 

Die Nachgiebigfeit der geiftliden 
Behörde der Regierung gegenüber. 

Bon allen Seiten wird über die Aufhebung des 
Neites des polnischen Sprach und Neligionsunterrichts 
in den Volfsjchulen berichtet. Dies gejchieft nicht auf 
Grund eines neuen allgemeinen Meinifterialerlaffes, 
jondern auf Anordnung der unteren Behörden — und | 
zwar allmählich, von Jahr zu Jahr. Das laufende 
„jabr unterjcheidet fich nur dadurch von den vorher- 
gegangenen, daß der Ausrottungsprozeß der polnischen 
Sprache fich jchneller und radifaler entwickelte und daß 
die Gejellichaft ihm mehr Aufmerkjamfeit fchentte. 

Die Gefelljchaft jagte fich: „wenn Die geiftliche 
Behörde foviel Energie bet der Bekämpfung der 
„Straz“ entwicelte, mag fie ihr Anfehen auch dazu 
benugen, um der preußifchen Begehrlichfeit gegenüber 
den Religionsunterricht in der Mutterjprache zu fchügen. 

Die Prejfe fing an, fi an den Erzbijchof zu 
wenden, damit er gegen Die neuen Bedrückungen in 
der Bolksjchule Cinfpruch erhebe. Der Diennif 
Poznansfi gab der Hoffnung Naum, daß der gute 
Hirt feine Schäflein nicht verlaffen werde. 

Ssndes gibt der gute Hirt fein Lebenszeichen von 
fich, trogdem in feiner eigenen Parodie (in Kröben) 
der polnische Neligionsunterricht aufgehoben worden 
ijt. Angefichts dejjen wird wahrjcheinlich eine große 
fatholijche Volfsverjammlung in Bofen nächitens jtatt< 
finden, welche. einerjeits einen Brotejt bei der Nez 
gierung erheben, andererfeits den Heren Erzbiichof 
auffordern wird, der polnijch-tatholijchen Gefellfchaft 
Heljend unter die Arme zu greifen. Nach der Pojener 
Hauptverfammlung fünnten dann einige Kreis- und 
Orisverjammlungen organifiert werden. 

| Cine Berjammlung der Zentrums 
geijtliden 

fand in Stendzierzyn in Oberjchlefien ftatt. Zur öffent 
lichen Kenntnis gelangte nur das Ergebnis der Bez 
ratungen. Die Zentrumsgeiitlichfeit erklärte fich gegen 
die politische Abjtinenz und für die Beteiligung an Der 
Bolitit — natürlich der Zentrumspolitif. 

Diejer Beschluß wurde fajt gleichzeitig mit dem 
Erjcheinen des ergbijchójlichen Schreibens gefaßt, welches 
die Geiftlichen aus dem Strazverein bejeitigt. Ein 
Stommientar ijt iiberfliijjig. Zu der Verjammlung in 
Stendzierzyn luden die ZentrumBanhinger die Geijt< 
lichen verjchiedener politiicher Überzeugungen ein. 
Darunter befand fic) auch Der befannte Hafatijt, 
Pfarrer Raffef, jowie der polnische Patriot, Pfarrer 
Sfowronsfi, von welchem die Zentrumsprefje tronijch 
behauptet, daß er die Stellung eines ausgejprochenen 
polnischen Nationalen eingenommen babe, wofür der 
bejte Beweis Der fei, daß er jene Anfichten itber Die 
oberjchlefiihe Sache in polnijcher Sprache vorge- 
tragen Babe. 

Aus Nr. 20 der Gwiazda (Pojen-Beuthen D.-S.) 

vom 19. Mai 1906: 

Betrifft den Verein „Straz“, 

„jn der gegenwärtigen Kritif des Vereins „Straz” 
it man in dem „Woblwollen” für diejen Verein 
entjchieden zu weit gegangen, und zwar erftens im 
Hinblick auf unjere eigene polnijche Sache, und zweitens 
im Hinblid auf unjere Feinde. Wir fprechen und 
jchreiben jehr viel von unferer politischen Aufklärung, 
letver aber erijtiert Dieje Aufklärung im wahren Sinne 
des Wortes mehr in der PVorftellung der politischen 
Sührer und an den Nedaktionstifchen, als in der 
Wirklichkeit. 

tur ein Drajtijches Beijpie( fet angeführt. Der? 
jelbe Cinfaltspinjel, welcher glaubt, daß der och: 
wirdigite Herr Ergbijchof im Falle eines Kulturfampfes 
guerjt bon der Slirche abjallen würde, muß mit uner= 
bittlicher Sonfequenz zu dem Schlufje fommen, dag 
der Verein „Straz“, der von Anfang an fo fchreckliche 
und zahlreiche Mängel aufweift, für ihn nichts fein 
fann, und, was daraus folgt, er muß fich von ihm 
losjagen. Eine jolche Folgerung in minder aufge 
flärten Köpfen einzelner Wtenjchen in der Volfsge- 
jamtheit muß unbedingt ein unaufhörliches Getläff 
gegen den Verein „Straz” in den Tagesblättern her- 
vorrufen. 

Die Bolfsgejamtheit jtürzte fich mit unerhörter 
Begeifterung und mit wahrhaft elementarer Straft 
fchavenweife unter die Fahnen des Vereins „Straz“. 
Wenn fich dieje Begeijterung in den leicht entziindbaren, 
aber Dejto leichter fich abfühlenden Gemütern weiter 
behaupten joll, muß Die öffentliche Polemif mit dem 
Hauptvorjtand des Bereins „Straz” vorläufig, ich 
wiederhole vorläufig, aufhören. 

Wir wollen damit nicht gejagt haben, daß man 
dem Hauptvorftand die weitere ausjchliegliche Direktion 
in der Richtung iiberlajjen mitjje, die als nicht ent 
Iprechend anerfannt wurde. Seineswegs. C8 bleiben 
aber andere Wege übrig. Im Borjtande fiken Mite 
giieber aus verjchiedenen Schichten, die verjchiedene 
politijche Nichtungen vertreten. Weshalb verjtändigen 
fich Die Neformatoren nicht mit diefen Cingelperjonen, 
die ficherlich Den Mut befigen werden, in den Sigungen 
de3 Vorjtandes mit entjprechenden Borjchligen hervor- 
zutveten ? 



Von gewijjen Seiten wurde Die. Befürchtung 
geäußert, daß im Hauptvorftand cine Überhandnahme 
des verjöhnlichsadeligen Clements bevorfteht. Unjeres 
Erachtens find dieje Befürchtungen hinfällig. Gerade 
den früheren Berfühnungsparteileen muß daran 
gelegen jein, durch ihr Verhalten mit Hilfe des Vereins 
„Straz” das Vertrauen wieder zu gewinnen, welches fie 
durch Die verfühnliche Politit traurigen Angedenten3 
eingebüßt haben. 

Das von uns empfohlene Syitem der Reform 
feltens der völfifchen Vertreter im Hauptyoritand 
wäre eine Probe Ddiefes Rechenerempels. CErjt wenn 
fich im Hauptvorjtande eine Oppofition gegen cine 
folche ftille, vertrauliche und doch ihres Bieles fich 
bewußte Reform fundgeben würde, müßte. dagegen 
Öffentlich mit ganzer Miidjiecftalofigfcit vorgegangen | 
werden, denn dann erjt würde dem Verein „Straz“ 
eine ernjte Gefahr drohen. 

Dieje Meform empfiehlt fich nicht nur im Hinblick 
auf ung, jondern auch im Hinblie auf Die Feinde, die 
jeden unferer Schritte aujmertjam beobachten. Unfere 
Gegner jchütteln fic) nicht nur bor Lachen über unfere 
„Orogmauł'=Politif, fondern jie jehen uns, was noch 
{ehlimmer ift, in Die offenen Karten, und fie wijjen, 
wo man mit Erfolg angreifen fann. Eine öffentliche 
Disfujjion hat ftetg die nachteilige Seite, daß fie nicht 
mur berufene, mit wirflich fritijchem Verjtand begabte 
Kritifer auf den RKampfplak ruft, fondern auch eine 
gelne Berjonen, deren Borjchlige nur ein mitlerdiges 
Lächeln zu erwecken imftande find. Wir fahen 3. B, 
das Projekt, die „Straz” in eine „Spojnia” oder 
/obrona” umzuwandeln. Diejenigen, welche dieje Ein: 
fälle ausgehect, glauben, daß eine Snderung des 
Namens Die Teilnahme der Geiftlichen am der neuen 
Organijation ermöglichen wird. Solche in einer ver: 
traulichen Befprechung auśgejprochenen Anfichten rufen 
eine humorvolle Abwechslung hervor, in den Spalten 
der Tagesblätter jedoch fehaden fie ernftlich unferer 
Sache. Das muß um jeden Preis vermieden werden. 

Sndem wir unjere Ausführungen zufammenfafjen, 
wiederholen wir noch einmal fur, was zu tun 
ut: Die — vernünftigen — Neformvorichläge, die 
fich bisher gezeigt haben, find zu ihrer Durchführung 
den einzelnen volfsparteilich gefinnten Mitgliedern des 
Hauptvoritandes in dejjen Sigungen zu empfehlen. Mit | 
weiteren Entwürfen tt nach Maßgabe der Anforderungen 
und der Zeit in der gleichen Weife, aber nicht zu rajch, 
fortzufahren, damit der Verein „Straz” mit jeiner ausz 
gedehnten Tätigkeit nicht an den eigenen Neformen 
zugrunde gehe. 

Narr ein jolches Syjtem vermag das jchon Fchwindende 
Sutereffe der Gejamtheit am Verein „Straz” aufzuhalten, 
jollte aber diejes Syftem fehlfchlagen, Dann werden fich 
Beit und Mittel finden, elt energijcheres Syjtem ohne 
Schaden für die ganze Bolfsgejamtheit anzınvenden. 

Aus Nr. 14. der Gazeta Torunska (Thorn) 

pom 19. Mai 1906: 

gu dem fozialen Verbandstage 
in Belplin 

hatten fid) am Donnerstag im Saale des. Herrn 
Nozynsfi gegen 100 Teilnehmer, überwiegend 
Geistliche, Verireter der Intelligenz und der Groß- 
grundbejiger eingefunden. 
einen wmirdigen Verlauf. 

Der Verbandstag nafm 
Die äußerjt belebten Ber- | 
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handlungen arteten nicht einen Augenbli in Polemif 
aus. Nur für einen Augenblick trat eine ernfte Situ- 
ation ein, als Herr Propjt Cyra aus Driczmin nach 
dem Neferat des Herrn Dr. v. Wolfglegier aus Thorn 
über die Parzellierungsgenoffenfchaften Klagen der 
Pargellanten aus Dombrowta, Parochie Driezmin, 
über die „Spolfa Ziemsta” in Thorn zur Sprache 
bradhte und Herr Dr. v. Wolfzlegier Herrn Cyra 
antwortete; doc) dies war frz vor Schluß der Wer: 
jammhmg. 

Das größte Jnterejje rief die „Strazangelegenkcit" 
hervor, über die nicht Herr Karl bon Nzepecki referiert 
bat, der ganz gut daran tat, nicht Hierherzufommen, 
jondern der Leiter des Bureaus Herr Dr. Jaworsfi. 
Sein jachliches Meferat Hat den allerbeiten Eindruck 
gemacht und gab von vornherein der Diskuffton eine 
der „Straz” gegenüber wohlwollende Richtung. Zwar 
wurde das Gewijjen der Leiter der „Etraz” griindlich 
aufgerüttelt, indem man fie namentlich vor Barteiz 
gelüften und vor Begünftigung einzelner Blatter 
gewarnt hat, aber grundjäßliche Gegner der „Straz“ 
waren nicht vertreten. 

Zum Schluß ijt anf Wntrag des Herren 
Propftes Dr. Nelfe aus Fordon folgende 
Nejolution, einmütig angenommen worden: 

E 

Die Teilnehmer des IV. jozialen Verbandstages 
für Wefipreugen erkennen am, daß die „Straz” fich 
aufrichtig bemüht hat, die begangenen Fehler wieder 
gutzumachen, jie drücken ihre Zufriedenheit aus über 
Die in den lebten Verjammlungen zu Pofen von der 
„Straz“ Für die Zukunft bejchlofjene Art und Weife 
ihrer Tätigkeit, fie bitten alle Landsleute auf das 
Dringendjte der „Straz* beizutreten und auf das 
allereifrigite mit ihr zu arbeiten. 

Hl, 

Die Teilnehmer des IV. jozialen VBerbandstages 
für Weftpreufen erachten als elementarfte Crifteng- 
bedingung der „Straz“, daß Die „Straz“ weder irgend 
eine politijche Partei noch in Folge deren Organe 
unterjtüßt. 

Auf Wutrag des Herrn Propftes Bolt 
aus Srebrnif wurde ebenfalls ciumiitig Folgende 
Rejolution angenommen: 

Der IV. foziale Verbandstag für Weftpreußen 
richtet Die dringende Bitte an die „Straz“, die Wer: 
fäufer bei jeder fich bietenden Gelegenheit rückjichtstos 
als Verräter der vaterlindijchen Sache zu 
brandmarfen. 

Aus der Disfuffion heben wir noch hervor, daf 
fie einmätig zum Ausdruck gebracht hat, daß entgegen 
allen Wünjchen die „Straz* ihren bisherigen Namen 
behalten mitjje, weil eg ein gewählter und den Zweck 
der „Jujtitution vortrefflich bezeichnender Name ijt. 
Das vom Hauptvorftande veröffentlichte Neglement für 
die Seftionen, das den irreleitenden Einfluß der Auf- 
truje der Organijationsfeftion des Herrn von Rgepecti 
bejeitigt Hat und das Tätigkeitsfeld der „Straz“ genau 
begrenzt, hat fait vollitändig alle bisherigen Bejorgnijje 
derjenigen zerjtreut, die der „Straz“ gegenüber entweder 
eine fritijche oder eine mißtrauische und abwartende 
Haltung eingenommen haben. 
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Aus den Blättern der Proving Pojen. | 

Aus Nr. 119 des Dziennik Poznański (Bojen) 

Auch ein Rundschreiben, 

Unter diejem Titel veröffentlicht der Dziennif 
Poznansfi das nachjtehende Aumdjchreiben der geift- 
lichen Behörde der Erzdiözefe Gnejen = PBojen an die 
Defane. 

Bojen, den 12. Mai 1906. 

om Sinne der Hl. Kirche, gemäß den unerjehiitterz 
lichen Grundfägen der Pädagogik und in meiner tiefen 
Überzeugung, daj nur die in der Mutterfprache dar- 
gebotenen und erklärten hl. Glaubenswahrheiten er 
folgreich die Herzen der Jugend erivärmen und ver | 
edeln fónnen, Habe ich während der Beit meiner Ab- 
geordnetentätigfeit alle Mühe angewendet, bei der 
Stóniglichen Regierung diejelbe Überzeugung zu wecken 
und eine Änderung des damaligen Syftems Herbei- 
zuführen. 

AS ich dann nach Gottes Willen Die fchweren 
und verantwortungsvollen Pflichten des Hirten diejer | 
Erzdiözefen übernahm, ftellte ich mir als eine der | 
erften und wichtigiten Aufgaben, dafür zu forgen, daß 
Die Jugend aufs bejte erzogen werde, daję die religiöfen 
Stenntnijje unter ihr gefördert und in ihren Herzen 
die chriftlichen Tugenden vertieft würden. 

ALS in derjelben Zeit die Verfügungen der jtaat= 
lichen Behörde auch mit Bezug auf den Neligions- 
unterricht gewijje Erleichterungen brachten, begrüßten 
wir Diejelben mit einer lebhaften Befriedigung und in 
der Hoffnung, daß die durch die früheren Verfügungen 
verurjachten geijtigen Werlujte fich durch einen umfo 
eifrigeren Unterricht in der Mutterfprache ausgleichen 
lajfen würden. 

Leider war unjere Freude nur von kurzer Dauer, 
Denn jchon nach einigen Jahren fing man an, Die 
gewährten Erleichterungen aufzuheben. 

Und jeit diejer Beit wird die Mutterfprache aus 
dem Meligionsunterricht von Jahr zu Bahr immer 
mehr befeitigt. 

Angefichts der Mitteilungen, Bejchwerden und 
Stlagen, welche ich auch in Diejem Jahre ans zahl- 
reihen Parochien zugejchidt erhalte, und angejichts 
der Äußerungen des Mißtrauens und der Beunrubigung, 
als wenn Die geiftliche Behörde den Neligionsunterricht 
nicht in Schuß nehme, jondern durch ihr Schweigen 
fich mit der Bejeitigung der Mutterfprache aus diejem 
Unterricht einverjtanden erkläre, wiinjche ich die ehr- 
wiirdige Geiftlichkeit über die von mir in Diejer Sache 
unternommenen Schritte zu unterrichten. Ich tue dies 
zu dem Brweeke, damit die Geiftlichkeit, durch ihre 
Parochianen interpelliert, imftande wäre, die unbe- 
rechtigten und oft in einer umwitrdigen Weife auf die 
geijtliche Behörde gejchleuderten Vorwürfe zuritckzumeifen 
und damit fie gemeinjchaftlich mit den Eltern umfo eifriger 
Mittel zur Bejeitigung der Mängel in der religiójen 
Erziehung der Jugend fuche. 

Schon im Jahre 1894 Habe ich im Kultug- 
minifterium meine Anfichten und Befürchtungen wegen 
der religiójen Zukunft der nicht in der Mutterjprache 
erzogenen Kinder vorgebracht. Ich habe meiner tiber- 
geugung Ausdruck gegeben, daß der Neligionsunterricht 
nur dann imjtande fei, den Geift zu erleuchten, den 
Willen angufpornen und das Herz zu erwärmen, 
wenn er in der Mutterjprache abgehalten werde, d. h. 
in der Sprache, in welcher fich das Kind mit den 
Eltern verjtóndige,. in welcher e3 das erjte Gebet 

fpreche, in welcher c3 das Wort Gottes höre, den 
Unterricht im Statechismus erhalte und die HL Beichte 
ablege. 

SG Habe auf die traurigen Erfahrungen hingewiefen, 
‚welche ich anläßlich meiner hirtlichen Bifitationen fogar 
an befähigten Kindern gemacht habe, welche aber nicht 
in der Wiutterjprache den Neligionsunterricht empfingen. 
sch Habe bei ihnen einen Mangel an Kenntnis und 
an Berjtändnis der Glaubenswahrheiten wahrgenommen 
und in der Heramvachjenden Jugend religióje Gleich- 
gültigfeit und Schwächung der Sitten. 

Bu diefer ausführlichen Borjtellung fügte ich die 
heiße Bitte um Abänderung der bei der Bevölkerung 
Gefühle der Erbitterung hervorrufenden und Diejelbe 
wegen Der veligiöfen Zukunft ihrer Kinder beun- 
ruhigenden Verfügungen. 

Seit der Beit fingen die Klagen der Eltern und 
Seeljorger an, ich zu mehren. Dieje lagen habe ich, 
joweit fie an mich gerichtet waren, geftüßt durch eigene 
Wahrnehmungen den entjprechenden Behörden vorgelegt, 
um Diejelben von der Schäblichfeit der Bejeitigung der 
Vtutterjprache aus dem Neligionsunterricht zu iibcr= 
zeugen. Dennoch blieben alle dieje Borjtellungen ev- 
tolglos, da die Schulbehörden fich einzig fiir fompetent 
erachten, Darüber zu entjcheiden, in welcher Sprache 
der Neligionsunterricht in dev Schule erteilt werden fol. 

Die abjchlägigen Antworten, welche ich auf meine 
Eingaben erhalten habe, haben mir jedoch die Hoffnung 
nicht genommen, Daj e$ mir gelingen werde, die Bez 
hörden von meiner unerjchütterlichen Überzeugung in 
biejer Beziehung ebenfalls zu überzeugen. Ich habe 
aljo meine Anträge bet jeder Gelegenheit mindlich 
und jchriftlich wiederholt. Im Jahre 1900 habe ich 
nach fruchtlojen Bemühungen, welche ich bei der Rez 
gierung in Bofen unternahm, eine WBejchwerde bei dem 
stultuśminijter wegen der Bejeitigung der Mutter 
jprache aus dem Religionsunterricht in den Bofener 
Schulen eingebracht, turze Zeit darauf habe ich am 
Throne in einer erjehipfenden Zufammenftellung die 
verderblichen Folgen der Bejeitigung der Mutteriprache 
aus dem Neligionsunterricht zur Vorlage gebracht. Ich 
machte darauf aufmerfjam, daß den Nußen hieraus 
nur Die Clemente des Umjturzes davontragen wiirden 
und daß eS Doch jehr erforderlich fei, in unferen 
Heiten der Gleichgültigkeit den Glauben und die guten 
Sitten zu vertiefen. 

Nicht mutloś gemacht dure den ablehnenden 
Bejcheid, legte ich unverweilt eine neue Bejchwerde ein 
gegen Die Ylufgerachtlajjung der bijchójlichen Über: 
zeugungen und Anfchauungen in einer Angelegenheit, 
in welcher ihn — dem Bijchof —- in erjter Linie dag 
Recht gujtehen follte, darüber zu entjcheiden, in welcher 
Weife und in welcher Sprache das Kind am wirfjamjten 
einen jo wichtigen und heiligen Unterricht erhalten 
fann, wie es der Unterricht in den göttlichen Wahr: 
heiten tjt. Sch stellte von neuem vor, wie fchädlich 
die Erteilung Diejeg Unterrichts in einer anderen als 
der Mutterjprache fir die ganze religióje Entwidelung 
der Seele fein müffe, und ich erklärte, daß ich Die 
Verantwortung fir die jpótere Gleichgtiltigfeit im 
Glauben und fir die daraus rejultierenden Folgen 
nicht tragen würde. 

Al im Jahre 1901 in der Landtagsfigung vom 
Minijtertijhe Her in Beantwortung der lagen des 
Abg. Pfarrers dv. Jazdzewsłi zu verftehen gegeben 
wurde, ich hätte gegen die Wejeitigung der Mutter 
jprache aus dem Neligionsunterricht nicht protejtiert, 
da machte ich jofort darauf aujmertjam, daß eine jolche 
Behauptung mit den von mir getanen Schritten nicht 
übereinftimme. Eine einjchlägige Berichtigung und 
Genugtuung erjhien dann in den öffentlichen Blättern. 



Bu Beginn des folgenden Jahres erjuchte ich die 
Staatliche Behörde zweimal um Aufhebung der er: 
lajjenen Berfiigungen. Kurz nachher machte ich wiederum 
von der wachjenden Erbitterung der Bevölkerung Veit 
teilung, Die jich auch gegen mich richtete in der Me 
nahme, ich hätte Die Rechte der Kirche und der Eltern 
auf die Mutterfprache im Neligionsunterricht ihrer 
Kinder nicht verteidigt. Sch erklärte jodann, ich werde 
gern Dieje unbillige Anjchuldigung ertragen und meine 
Berfon zum Opfer bringen, jofern ich nur auf irgend- 
welche Weife die Berückjichtigung meiner fowie der 
gejamten Bevölferung zum Ausdruck gebrachten Über: 
zeugungen erwirfen könnte. 

Eine in der Folge an den Neichsfanzler gerichtete 
Denkichrift hatte ebenfalls die erjehnte Wirkung nicht, 
Als mir die Nachricht über die Auslegung des „Ame 
primatur” zuging, al3 bedeute es Die Zuftimmung Der 

_ geiftlichen Behörde zum  Neligionsunterricht in der 
deutjchen Sprache, da legte ich unverweilt gegen eine 
derartige Auslegung Verwahrung ein. 

Der unglücliche Vorfall, der fich |. 5. in ABrez 
{hen zutrug, gab mir von neuem Anlaß, den jtaat- 
lichen Behörden meine Vorjtellungen und die ernftejten 
Warnungen zu jenden. Ebenjo bewog mich der wegen 
Büchtigung eines Kindes in Ojrzanowo bei Labijchin 
angejtrengte Prozeß dringend, um eine Anderung des 
Syftems nachzufuchen, dem jo jchmerzliche Folgen zus 
gejchrieben würden. 

Sh jandte der Regierung auch ein ganzes Ber 
zeichnis Der Schulen, in denen der Neligtonsunterricht 
für Die polnifchen Kinder in Deutjcher Sprache eine 
geführt worden war, ohne daß Die Didzejanbefórde 
befragt, ja fogar ohne daß thr davon Mitteilung 
gemacht worden wäre. Cinige Tage jpäter protejtierte 
ich gegen Das HZwingen zum Herjprechen des Gebets 
in einer anderen al8 der Mutteriprache. 

Sede weitere Bejeitigung der Mutterfprache aus 
dem Neligionsunterricht, jowie die von den Eltern in 
Diejer Hinficht erhobenen Klagen boten mir ftets Anlaß, 
bet den Staatsbehörden vorjtellig zu werden. 

Sobald in neuejter Bett eine Mentoring an mich 
gelangte, legte ich mehrfach entjchieben Bejchiwerde ein 
gegen die Verwendung der Deutjchen Sprache jowohl 
im Neligionsunterricht alS auch im Schulgebet 
polnijcher Kinder. Ich verfehlte auch nicht, Die 
Schwierigkeiten ımd die unglüclichen Verhaliniffe, in 
denen unjere Erzdiözejen verjunfen find, dem Hl. Stuhl 
vorzuftellen, jodaß ich in meinem Gewijjen und bot 
Gott darüber beruhigt bin, daß ich meine Hirtenpflicht, 
Die meiner Hut anvertrauten Seelen zu retten, voll 
und ganz erfüllt Habe. 

Ohne jedoch auf noch weitere Schritte zu verz 
zichten und ohne den Bejtrebungen der Seelforger und 
Eltern, die in erlaubter und geziemender Weile eine 
Ynderung der Anjchauungen der Schulbehirden herbei= 
zuführen juchen, einen Damm entgegenzujegen, wende 
ich mich an meine hochwirdige Getjtlichfeit mit der 
heißen Bitte, daß fie mit verdoppeltem Eifer die Ber= 
tiefung der Glaubenswahrheiten und der religiöjen 
Gefühle in Den Herzen der Jugend zu erreichen 
trachte; namentlich bei dem Vorbereitungsunterricht zu 
den Hl. Saframenten und im Katechismusunterricht, 
welche ich Hauptjächlich empfehle, gebührt es, in den 
jugendlichen Herzen Anhänglichfeit zum Hl. Glauben zu 
erweden und Achtung vor dejjen Grundjägen und Geboten. 
Denfen wir daran, dag Gott in erjter Reihe die Seelen 
jeines ums anvertrauten Schafitalles aus unferen 
Händen fordern wird. Und nur dann werden wir 
vor dem Gerichte Gottes bejtehen fünnen, wenn wir 
alles daran jeben und alle uns zu Gebote jtehenden 

| 
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Mittel anwenden werden, um Dieje Seelen in der Treue 
zu Gott zu erhalten. Da der Stirche das Recht an Die 
Schule abgejprochen wird, welche legtere immer mehr 
dem SmEnle der Stirche entzogen wird, da alle Bitten 
und Borjtellungen jei es der firchlichen Behörde oder 
der Eltern, oder auch der Fatholifchen Abgeordneten, 
da Die Stimmen der gejamten fatolijchen HBrejje und 
der berborragendjten Männer auf dem Gebiete der 
Pädagogik feine Berückfichtigung finden, jo gebührt es, 
Die geiftigen, Mängel, welche aus einer jolchen Sachs 
lage erwachjen können, in dem Borbereitungsunterricht 
gu Den fl. Saframenten, in den Bruderjchaften und 

Vereinen zu bejeitiqen. 

Die ehrwirdigen Defane belieben obiaes Jtund= 
jchreiben in Der diesjährigen Dekan = Kongregation 
porzulejen und dann den Defanats-Aften einguverleiben. 

Der Erzbifchof von Gnejen und Bojen 

AN: Bu: 
Bijchof Lifowsfi 

Geiftl. Lufomsti. 

Aus Nr. 110 des Dziennik Poznański (Bojen) 

vom 15. Mat 1906: 

Berteidigen wir uns felbit! 
Wenn der verwundete Führer an dem Kampfe 

nicht teilnehmen fann, Dann wehren fich mutige 
Soldaten allein weiter, und fie tragen durch 
Mannhaftigkeit, Umficht und Ausdauer manchmal 
den Sieg über den Feind davon. 

Unter folchen VBerhältniffen befinden auch wir 
uns gegenwärtig. Unjer geijtlicher Führer liegt 
{chiver frant darnieder, er fann nicht jo, wie er eS 
möchte, perjónlich in dem ehrenvollen Kampfe um 
die heiligiten Güter der Führer fein; verteidigen 
wir uns Daher jelbit mannhaft in gejchlojjener 
Reihe, uns gegenjeitig Mut und Beijtand gegen die 
delnde bietend, die immer ärger auf uns ein- 
dringen. 

Haben wir denn ihre Durchtriebenheit noch 
nicht erkannt? Sie jagen, fie dächten nicht daran, 
ung den hl. Glauben oder unjere Nationalität zu 
nehmen, — aber weshalb jchwächen jie diejelbe, 
indem fie die Mutteriprache jogar für Dem 
Neligionsunterricht verwehren? init hat der 
Erlöjer gejagt: Hütet Euch vor den faljchen Wro- 
pheten, die in Schafsfleidern zu N fommen, 
innen aber find fie reinende Wolfe! An ihren 
Srüchten, d. i. Taten, werdet Ihr fie erkennen |” 

Nun, wir jeden ihre Früchte, wir jehen mit 
Schreden die gräßlichen, von ihnen gelegten 
Brejchen, wir hören ihre unablajfigen Aufforderungen 
zum weiteren Kampfe, um uns völlig auszurotten. 

Und angejichtS einer folchen Gefahr werden wir 
uns gegemieitig verddchtigen , bejchuldigen und 
zanfen? Werden wir in den Herzen Kranfungen 
und Zorn aufrechterhalten, jtatt ung gegenjeitig 
chriftlich zu verzeihen? Werden wir aus beleidigtem 
Stolz oder aus Neid uns von dem gemeinfamen 
Kampfe fernhalten wie Achilles bei Troja, der die 
bon den „Feinden ringsumber angerichtete Verheerung 
gleichgültig anjah und erjt dann zur Waffe rif, 
als Der Feind ifm das Teuerite erjeh lagen hatte ? 
Was ift uns ndchjt Gott das Teuerjte? Doch das 
Vaterland! Und die Zukunft des Vaterlandes find 



unjere Kinder. Werden wir nicht |chiigend für fie 
eintreten? Werden wir ihre Herzen wahren und 
ihre Seelen erjchlagen lajjen?* Hören wir endlich 
auf, un$ um Titel, um die erjten Stellen zu ftreiten! 
Greifen wir ftatt hochtönenden Bórajen zu Taten, 
nicht zu lärmenden, jondern zu twirfjamen! 

Aus wievielen Schulen ijt der polnische Schreib- 
lefeunterricht hinausqeworfen worden! Im wieviel 
Abteilungen bat man eigenmadtig das Deutjche 
Gebet und die deutjche Religion eingeführt? Wir 
aber jehen uns unausgejegt nach unjerm geiftlichen 
Führer um, der doch jchwer Frank ijt! Ihm lajten 
wir die ganze Schuld und die Verantwortung auf! 
Bon ihm fordern wir, daß er für uns fampfe. Er 
joll ung mit feiner fehmerzenden Brujt verteidigen, 
während wir bequem, tatenlo8 und hinter feinem 
Rüden uns verbergen! Geziemtdies tapferen Soldaten? 
Sollten wir nicht vielmehr mit unjeren Brüften 
unjern Führer fehügen, um ihn vor weiteren Ge: 
jchojjen der Feinde zu beivahren ? 

Auf mithin, zu mannhafter,, fluger und aus- 
dauernder Verteidigung! Wir haben uns bereits 
hinlänglic) davon überzeugt, daß alle an jedivede 
„njtanzen gerichteten Petitionen, Befchwerden und 
Protejte feinen Erfolg haben. G8 bleibt uns mit- 
hin nur ein einziges legaleg Mittel, und das ijt 
der ruhige und beharrliche pajjive Widerjtand, D. h.: 
Senden wir unjte Kinder nicht in den 
deutjhen Neligionsunterricht! 

Das Allgemeine Landrecht bejagt, daß jeder 
Einwohner, welcher den nötigen Unterricht für jeine 
Kinder in feinem Haufe nicht beforgen fann oder 
will, jchulbig ijt, die Kinder nach vollendeten fünf- 
ten Sabre in die Schule zu |chicten. 

Dies bezieht fich auf alle Gegenjtände, mithin 
auch auf Den ReligionSunterricht, Daher ift auch 
der, welcher feine Kinder in jeinem Haufe in der 
Religion nicht unterrichten fann oder till, ver- 
pflichtet, fie in die Schule zu fchicen. Wer dagegen 
jeine Kinder in feinem Haufe unterrichten fann oder 
will, der braucht fie nicht zum Neligionsunterricht 
in die Schule zu jehiden. 

Bon diefem Landrecht follten alle Eltern Ge: 
brauch machen, deren Kinder man den mutterjprach- 
lichen Unterricht in der Bl. Religion genommen hat. 
Was die unreife Frucht für den Körper der Kinder 
ift, Das ijt unverjtändliche Religion für ihre Seele. 
Wie die Eltern nicht nur das Recht, jondern auch 
die Pflicht Haben, die Kinder vor unreifen Früchten 
zu bewahren, die ihre Gejundheit und ihr Leben 
jcjadigen, ebenjo haben die Eltern in höherem 
Grade das Recht und die Pflicht, die Kinder vor 
unveifer, ihren Seelen jehädlicher Frucht, D. i. bor 
einer unberjtandlichen Religion zu bewahren. 

Wie niemand die Eltern zwingen fann, jemandem 
zu gejtatten, Die Gejundheit der Kinder durc) un- 
reife Frucht zu jchabigen, ebenjo hat niemand das 
Recht, die Eltern zu zwingen, daß fie die Seelen 
der Kinder durch underjtändliche Religion zu ver- 
giften gejtatten. Zu germanifatorifchen Experimenten 
fönnen Die weltlichen Unterrichtsgegenitände dienen, 
es darf aber zu diefem Ziwvece nicht die HI. Religion 
profaniert werden. Wenn die Juden für ihre 
Rinder einen Dispen® bom Schreiben für alle 
Sonnabende erwirft haben und die Schulpläne 
überall jo eingerichtet find, dak die jüdischen Kinder 
ihre mofaifchen Vorjehriften nicht zu überjchreiten 
brauchen, jo miijjen auch wir polnischen Katholiken 
eine derartige Beriidjichtigung für unfere Minder 
fordern, und wir miijjen, fobald man ihnen Reli- 

gionsunterricht nicht in der Mutterjprache erteilen 
will, Dispens oder Befreiung vom jchulgemäßen 
deutjchen ReligionSunterricht fordern, damit unjere 
Kinder nicht infolge faljcher religiójer Auffafjungen 
die göttlichen und Firchlichen Gejege überfchreiten. 

Zu diejem Swede mögen die Eltern und Bot: 
miinder in allen Schulen, in denen deutjche Religion 
für polnische Kinder eingeführt ijt, eine gemeinjame 
Ichriftliche Erklärung folgenden Wortlauts einbringen: 

Mit Nüdfiht auf $ 48 des Allgemeinen Vand- 
rechts Teil II Tit. 12, welcher bejagt, daß nur der- 
jenige „Einwohner, welcher den nötigen Unterricht 
für jeine Kinder in feinem Haufe nicht bejorgen 
fann oder will, fchulbdig ijt, diefelben nach zurüd- 
gelegtem fünften Jahre zur. Schule zu jchiden", er- 
klären wir Unterzeichnete hiermit ergebenft, daß 
wir den mötigen NReligionsunterricht für umnfere 
Kinder in unjerem Haufe bejorgen wollen, und er- 
juchen daher Ew. Wohlgeboren, unjere Kinder vom 
ReligionSunterricht zu dispenjieren. 

(Unterjdhriften.) 

Die Kinder find ein Schat, den Gott den 
Eltern anvertraut hat. Mögen mithin die Eltern 
zeigen, daß fie diefen Schaß zu verteidigen willen. 

Dr. L. 

Aus Nr. 114 des Lech (Gnejen) 

pom 20. Mai 1906: 

Die Koloniften und das Polentum. 

Viel Blut hat |. 3. den wahren Preußen das 
Vorfommnis verdorben, daß ein Anfiedler fich 
vor einem höheren Beamten gerühmt hat, dag er 
bereit3 ettvaS polnisch veritehe und Hoffe, dak er 
bald werde gut fprechen fónnen. Diejes Bor- 
fommnis erinnert an das fürzliche Verhalten eines 
gewijjen Wnfiedlers in Gnejen. Der Anfiedler be- 
trat das Gejchäftslofal eines polnischen Kaufmanns 
mit dem polnijchen Gruge „Niech będzie poch- 
walony Jezus Chrystus*  (Gelobt fei Dejus 
Chriftus). Dieje Worte im Munde eines Mannes 
mit der Qatemiige auf dent Ropfe berjegte Den 
Kaufmann in Crftaunen. Auf Die Brage, wer er 
eigentlich fei, ermiderte der Anjiedler, daß er aus 
Deutjchlanb ftamme und bom der Wnfiedelungs- 
fommiffion hierher gebracht worden fei. Hier unter 
dem polnischen Bolfe habe er polnijch gelernt, und 
er jpreche auch fo, „weil das leichter jei” — fügte 
der Anfiedler Hinzu. 

Aus Nr. 19 der Praca (Pojen) 

bom 13. Mai 1906: 

Sn Sachen der Germanifierung von FFilehne 
erhielten wir |. Zt. aus Filehne eine Korreipondenz, 
in welcher dem Geijtlichen Krufzfa der Schwere Bor= 
wurf gemacht wurde, daß er angeblich) während 
des Kulturfampfes zur Germanifierung beigetragen 
haben joll. 



Unjer Blatt Hat Dieje Nachricht im Glauber 
und Vertrauen zu dem Rorrejpondenten rejp. Ins 
formator veröffentlicht. Leider fommt es oft vor, 
bag dieje ISnformatoren — abgejehen davon, ob 
dies aus Hhdjer oder guter Abjicht gefchieht — 
das Blatt jchlecht informieren. Dasselbe gejchah 
auch in Diejem alle. Schon in der vorigen 
Nummer waren wir gezwungen, eine Berichtigung 
der geradezu umngeheuerlichen Nachricht über Die 
Germanifierung bon Filehne durch den Getjtlichen 
Krufzfa, welcher fic) während des Kulturfampfes 
dort aufgehalten Bat, einzurüden. Heute erhalten 
wir von Demjelben Geijtlichen Krujzła, welcher, wie | 
eS fich herausftellt, zu jener Zeit allein in Filehne 
war, eine Widerlegung Dejjen, was man uns mite 
teilte. Der ehrwürdige Kaplan jchrieb jeine Bes 
tihtigung mit zitternder Hand nach langem lm- 
wobhljein. Cein Schreiben teilen wir nicht nur aus 
Pflicht mit, fondern auch alS Beijpiel für bie 
jüngere geijtliche Britderjchaft. ES lautet wie folgt: 

Oftrowite prym., den 8. Mai 1906. 

Geehrier Herr Redakteur | 

Nachdem ich mich nach einer vielwöchentlichen 
jchweren Rranfheit erhoben habe, erhielt ich heute 
die mir don einer freundjchajtlichen Hand zuge: 
jandten legten Nummern der Praca mit dem Hinz 
weig darauf, daß ein gqeiwwiljer Geiftlicher Rrujgta 
das polnijhe Volk in Filehne germaniliert und fo- 
gar hier |. Zt. Freimaurer-Bofchüren verteilt haben 
fol. Schon der legte Sag müßte Die Mufmerfjam- 
feit Der geehrten Redaftion darauf gelenft haben, | 
daj dies nicht die Wahrheit fein fann, Dag eS eine 
wahrhaft tartarijche Nachricht jet. Bom 1. April 
1870 bis 1. Juli 1873 war ich in Gilehne ein Jahr 
alg Wifar und durch 2'/, Sabre alś Wominiftratoy | 
derjelben Barochie angejtel(t und hatte zur Hilfe 
die ehrenwerten Vifare Theodor Wenzel, gegen: 
wartig Bropjt in Czaplinef, dann den verjtorbenen 
Scholz und fehlieflich den verjtorbenen Getjtlichen 
Sohann MadziejewStt, welcher vor einem Jahre als 
verdienftvoller Wropft in Chicago geitorben ijt. 
Diefe Mitteilung, daj der Geijtliche Krujzfa ger- 
manifiert Habe, wird niemanden mehr verwundern 
als die Barochianen von Filehne — na! und Die 
preugijche Negierung. Über meine parochiale und 
nationale Tätigkeit brauche ich niemandem Rechen: 
ichaft abzulegen, denn Die ift doch hoffentlich befannt. 
Sn Filehne war fein anderer Geijtlicher, welcher 
den Namen RKrujgfa oder einen ähnlichen Namen 
führte und mein Bruder, der Geijtliche Wenzel 
Rrujzfa, der befannte Delegierte der amerifanijchen 
Polonia zum Papft war in Bilegne am Gymnajium 
in der Serta und der Quinta, dann am Öymnaftum 
in Wongrowik, und die theologijchen Studien 
machte er während 10 Jahren bei den Jejuiten 
und in Nom, von wo aus er direft nach Amerifa 
iiberjiedelte. 

Die Berwimderung darüber, daß Filehne jich exit 
jebtau verdeutfchen anfange, beruht auf völliger Unkenntnis 
Der Sache. Als Stadt Hat jich Filehne jchon felt 
lange her perdentjcht, dies Hat am Anfange des Jahres 
1873 Dr. Kujątelan in zwei umfangreichen mit meiner 
Hilfe abgefaßten Wrtifel, welche, joviel ich mich ent- 
jumen fann, im Drendownić veröffentlicht wurden, bez 
wiejen. As ich im Jahre 1870 nach Filehne tam, 
habe ich in der erjten Stlajje faum 2 polnijche Sinder 
vorgefunden, die Eltern jprachen Damal3 mit einander 
polnijch und mit Den eigenen Stindern Deutjch. Wir 
bemühten uns (ich, Dr. Kujgtelan, der Lehrer Rozdzinski 
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ujw.) fie mit allen Mitteln vor der Germanijierung zu 
retten. Mit Hilfe Des verjtorbenen Geiltlichen Bagynsti 
gründete ich eine Bolfsbibliothef, ich begab mich zur 
Herrn Dr. Sgymansfi, dem Redakteur des Drendownif, 
mit der Bitte, verjchiedeneń Bürgern Ddiejes Blatt zu 

| jenden. Die Redaktion lieferte ein Vierteljahr hin- 
durch 25 Bürgern unentgeltlich ihr Blatt. 

Als Lofal-Schulinjpeftor nugte ich die damalige 
Negierungsverfügung aus, daß in jeder Schule und 
wenn fie auch nur zwei polnijche Stinder bejuchen follten, 
der Lehrer verpflichtet jei, den Kindern 2 mal wöchentlich 

| polnifchen Unterricht zu erteilen, und ich jtellte bei der 
Negierung den Antrag, dem Lehrer dies anzubefchlen, 
welcher, obgleich er Pole war, Ddiejes vernachlajfigte, 
was auch wirklich gejchehen ijt. Dafür fiel ich auch 
als erftes Opfer des Wejegeg vom Jahre 1872, be= 
treffend Die Schulinjpettion im preugijchen Staate, und 
die Gründung der Bibliothek brachte mir 2 Monate 
Gefängnis ein für Majeftätsbeleidigung und 6 Wochen 
für ‘ein Vergehen gegen § 131 Störung der öffent- 
lichen Ordnung, was durch den preußiichen Staats- 
anwalt aus den Büchern „Stary Bög“ und Kielnia 

| albo krzyż („Der Alte Gott” und „Selle oder Kreuz”) 
herausgefunden wurde. Schlieglich muj ich noch Hinzus 
fügen, daß feiner von den früheren Vifaren germanijiert 
Hat, denn jie waren vom ganzen Herzen Polen, jogar 
der „berühmte“ Geiftliche Kubeczat wollte als Bifar 
in Filehne mit den Stirchenjchlüffeln diejenigen jchlagen, 
welche in der Nähe der Stiche deutjch jprechen würden. 
Won den Geiftlichen, die in Filehne tätig waren, tit 
während des Sulturfampfes mu der verjtorbene ehr- 
wiirdige und brave Getjtliche Johann Radgiejewsti, 
ein mit Leib und Seele echt fatholijcher Pole, nach 
Wmerifa ausgewandert. 

Sch muß noch bemerfen, daj es jemanden gibt 
(eine oder mehrere Berjonen), der alle Mittel ans 
wendet, um uns Geijtlichen Krujgfa in den Augen des 
Publikums zu verunglimpfen. Buerft wurde im 
Dziennit Posnanski gegen meinen Bruder, den Geift- 
lichen Krujzta, eine Berleumdung gejchleudert, daß er 
angeblich heimlich aus Amerifa in die europdijchen 
Blätter Sorrejpondenzen gegen den Erzbifchof Simon 
lanziert. Dies Hat der Erzbiichof Simon in einem 
öffentlichen Schreiben beftritten, jest verwendete man 
die Praca, um uns auf andere Weife zu verlewumbden. 

Hochachtungsvoll 

S;. Krujgta, Vropit. 

Aus Nr. 111 des Dziennik Poznański (PBojen) 

vom 16. Mai: 

Attentat auf die Namen polnifcher Barochien. 

| In Nr. 91 deg Dziennif Nujawsft hat ein 
interejfierter Geiftlicher eine Tatjache von großer 

| Tragweite angeführt, welche der größte Teil unjerer 
| Brejje mit Stillfehtveigen übergangen Bat. Und es 
it das eine jo wichtige Sache, dag man fie nicht 
ad acta legen darf. Sch erwartete, eS werde 
jemand antworten und feine Anficht in diejem Falle 
jagen, die auch mich jehr angeht, denn das gleiche 
betrifft auch meine Barochie. Die Sache ift folgende: 

Die geiftliche Behörde hat bereits im vorigen 
| Jahre verfügt, dak die Sirchenvorftände bei ihren 
| Amtsgerichten den Antrag auf Anlegung von 
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Grundbuchblattern für alle Pfarreigrundftiice ftellen | 
jollten. Weir fcheint,. daß der größere Teil Der | 
Öerichte jenem Antrage entjprochen Bat, denn fait 
niemand hat fich über einen ablehnenden Befcheid 
bejchwert. Gleichwohl find Ausnahmen vorgefommen, 
die zwar jelten find, aber ein arelles Licht auf das 
Syitem werfen, das aus Diejen Ausnahmen eine 
Regel zu machen beabfichtigt. 

Auf den Antrag des Kirchenvorjtandes A. um 
Anlegung von Grundbuchblättern hat das Amts 
gericht wie folgt geantwortet: 

„Der Antrag . . . wird abgelehnt, da er nicht | 
bom Stirehenvorftand von B., jondern auśiweiślich | 
de8 Giegel$ bom Slirchenvorftand der fatgolijchen 
Kirche gu A. geftellt ift, der Mirchenborjtand der 
fatholischen Kirche zu A. zur Führung Diejeg Siegels 
nicht berechtigt ift.“ 

Sch mache darauf aujmertjam, dah das Kirch: 
dorf A. vor einigen Jahrzehnten auf den Wunjch 
Des örtlichen Gutsbefigers in B. umgewandelt wurde, 
dag man dem Gut mit der Parochialfirche, von 
welcher die ganze Parodie ihren Namen her hat, 
einen rein deutjchen Namen gegeben bat, wie dies | 
jet praftiziert wird. Der Kirchenvorftand wandte 
jid) in Diejer Sache an daS Landgericht. Iedoch 
war aus dem Ergebnis des Prozejjeg auf feine 
Weife zu fchlieken, welder Seite das Landgericht 
recht gab. Da wandte man fich auf den Rat eines 
AmvaltS nochmals an das Amtsgericht, indem man 
die Anlegung von Grundbuchblattern ausdrücdlich 
für die Barochie A. forderte. 

Das Amtsgericht wies den Antrag des Vor- 
jtandeS zum zweiten Male ab, indem eS feinen ab- | 
lehnenden Bejcheid wie folgt begründet: | 

„Die tatbolijche Rirchengemeinde zu B. führt 
ihren Namen nad dem Orte ihres Sikes. Jach: 
dem Der Name Der politijchen Gemeinde A. in 
B. umgewandelt ijt, bat fie fortan Den Namen: 
„tatholijche Kirchengemeinde Beztv. Pfarrgemeinde 
gu B.” zu führen. ©ieje Bezeichnung muj auch in 
den von ihr geführten Stempel aufgenommen werden. 
ES joll nicht verfannt werden, dak einzelne Rirchen- 
gemeinden einen befonderen, von dem Namen der 
politijchen abweichenden Namen führen. Dies ijt 
jedoch nur dann der Fall, wenn Diejer Name von | 
vornherein von dem Namen der politischen Ge- 
meinde abweicht, trifft aljo für die fathol. PBfarr- 
gemeinde zu B. nicht zu. Daß die fathol. Kirche 
zu B. diejen Namen und nicht den Namen A. zu 
führen Hat, geht hervor aus der Betanntmachung 
des Königl. Kommifjarius für Die erzbijchójliche 
Vermodgensverwaltung der Diözefe Gnejen vom 
27. Juli 1876 (Amtsblatt 1876 Seite 334) und 
der Ausfunft der Königlichen Regierung gu Brom- 
berg vom 6. Februar 1906, aus dem  Belibattejt 
des Mónigl. Landratsamtes zu Sch. bom 6. No- 
vember 1905 und aus den von der Antragitellerin 
überreichten Auszügen des Katafteramtes. Demnach 
fann einem Antrage nur dann jtattgegeben werden, 
wenn fich Wntragftellerin des ihr zufommenden 
Namens und Stempels bedient. Eine Pfarre A. 
gibt e$ nicht. Gelbjt wenn Die Kirchengemeinde 
den Namen A. führen jollte, jo würde trogdem Die 
Pfarre zur Führung diejes Namens nicht berechtigt 
fein; Dieje müßte fic) vielmehr auch dann als 
„Pfarre zu B.“ bezeichnen.” 

Soweit das Urteil des Amtsgerichts. Sollte es 
in der Tat fich jo verhalten, Dak die weltlichen 
Behörden, ohne Semanden zu fragen, den Barochien 
andre Namen aufdrängen iwiirden, dann würden 
wir eS erleben, dak unjre fatholifche Kirche zum 
Lafaien herabgewürdigt würde, dem der Herr nach 

| 

| 

jeinem Gutdünfen das Kleid, ja fogar den Namen 
au wechjeln anbefieblt. 

Die geijtliche Behörde (daS Kohl. Gnejener 
Sonfijtortum, 9. I. 1894) Bat in Diejer Angelegen- 
heit bereitS das Wort genommen. ALS einer meiner 
Vorgänger im Propjtamte in feinen an die Königl. 
Regierung in Bromberg gerichteten Korrejpondengen 
unausgejegt den Namen der polnischen Parochie N. 
anwandte, nicht den deutjchen Namen B., befchwerte 
jich der Negierungspräfident über ihn beim Gnejener 
Konfiitorium. “Darauf antwortete lekteres : 

„ćw. Hochwohlgeboren eriwidern wir auf das 
aefl. Schreiben vom 21. November v. 38. Mv. 2581 
C. Ia jehr ergebenjt, daß wir Bedenken tragen 
müljen, Euer Hochmohlgeboren Wünjche nachzu- 
fommen und dem Bfarrverwejer in B. die Ans 
wendung Ddiefes Namens an Stelle der früheren 
Benennung M. in Bezug auf die dortige Pfarre 
aufzugeben. Wir find nämlich der Anficht, Dag, 
Da Die PBarochie A. nicht einen Teil einer gemifjen 
Gemeinde bildet, im Gegenteil erjtere mehrere Ge- 
meinden in Sich fagt, eS nicht gerechtfertigt er- 
jeheint, daß die ganze Parochie nach Gutbiinten 
des Eigentümers Des Diesbegiiglichen Gutes auch - 
ihre altertümliche Benennung, jowie ihre Kirchen- 
bücher zu ändern Habe. GS fei uns erlaubt, hier- 
bei hervorzuheben, Daj man feiner Zeit den Vor- 
ftand der fatholifchen Kirche zu M. eifrig zu bejtimmen 
verjuchte, dag auch der Borjtand dem Yntrage auf 
Änderung der Benennung „A.“ beitrete. MIŚ aber 
Diefer Verjuch fruchtlo$ gewejen, jtellte der Herr 
OutSbeliger den diesbezüglichen Antrag jeinerjeits 
allein, ohne zu erwähnen, daß die Benennung „A.“ 

| nicht nur dem Gute allein, jondern auch einem 
iveiteren Umfreife, nämlich der ganzen Parodie zus 
ftehe. Bei jo bewandten Umitänden glauben tir, 
Dag die Benennung „B.” auf das diesbezügliche 
Nittergut gu Bejchranfen und nicht auf die ganze 
Barochie auszudehnen jet.” 

Seit jener Zeit hat man den Slirchenvorjtand 
nicht mehr beunruhigt. Er verwandte für alle 
Bejchliijje fein Siegel mit dem alten Namen der 
Barochie. Da mit einem Male dieje Überrajchung 
und Dieje neuen Verjuche. 

Ziehen wir 3. B. Die legte „Taufe“ des uralten 
„nowrazlaw in das moderne „Hohenjalza” in Er- 
wagung. Die Stadtverordneten — Deutiche nebjt 
Suden — vollzogen diefe Taufe. AlS eS ich jedoch 
um Die Anderung des Kreisnamens handelte, war 
hierzu eine bejondere SlabinettSordre aus Berlin 
erforderlich. 

Liegt nicht eine nahe Analogie mit der Lime 
taufung des Sirchdorjś A. in B. vor, welche 
„Zaufe“ Die weltlichen Behörden auf Die ganze 
Barochie auszudehnen beabjichtigen? Das Dorf B. 
ijt nicht dasjelbe wie die Barochie A., das Areal 
beider ijt berjchieden, andre Faktoren. walten 
in beiden. 

Sch Tchliee Dieje meine umfangreiche Slorre- 
fjpondenz mit der am Die jurijtijche Seftion des 
Stragvereins gerichteten Bitte, fich diefer jowohl 
für die Kirche al$ auch für unfre Boltśgejamtbeit 
wichtigen Sache anzunehmen. Mit Schweigen fann 
fie nicht übergangen werden.  riiher oder fpater 
werden die Behörden fic) verjucht fühlen, aus 
unjerm Landesteil alles auszurotten, was an unjere 
Vergangenheit erinnert. Cine legale Verteidigung 
ijt mithin an der Zeit. Mit neuen Namen von 
Barodhien fann man fich nicht einverjtanden. er- 
flare; denn das ijt ein gefährlicher Schritt, welcher 
mit dem yall in einen Abgrund droht, aus dem 
nach oben zu fommen nicht fo leicht jein wird. 



Aus Nr. 112 des Lech (Gnefen) 

vom 18. Mat 1906: 

Niechanotvo. 

Der hiefige Lehrer Herr Malenda erhielt vor 
furzem von Der Regierung eine Gratififation bon 
100 Mark dafür, dak er unjeren Slindern das 
Deutjhtum tüchtiq einflößt. Wir find dem Herrn 
Lehrer für feine Bemühungen danfbar, denn jelbjt 
das Deutjchtum ijt unjeren Kindern nötig. Doch 
was zu biel ijt, das It ungejund, und wir bitten 
unjeren Herrn Lehrer, in Bufunft nicht etwa noch 
eifriger zu fein, wenngleich ihn die Negierung dafür 
vielleicht noch einmal 100 Mark geben follte. 

Go jehr wir dem Herrn Lehrer für jeinen Eifer 
beim Unterricht in der deutjchen Sprache dankbar 
find, bat uns doch fein Verhalten gegenüber der 
polnischen Sprache erbittert. Wir haben erfahren, 
Daf Herr Lehrer Malenda im Kafjieren der polnischen 
Sprache eifriger ijt als jelbjt der preußifche Minifter. 
Die Eingaben der Eltern wegen des polnischen 
Unterrichts hat er erit gar nicht an den Sehul- 
injpeftor abgejandt. Woher diefe Eigenmadht? Doch 
mur in Rußland, und zwar früher, Hatten Die 
Beamten den Mut, die Bitten und Eingaben höheren 
Berjonen nicht zu übergeben, Wenn Herr Malenda 
auch twürte, dag der Schulinjpeftor Herr Bismard 
auf die Eingaben der Eltern pfeifen wird, wie er 
das bis jest tut, fo war e8 doch jeine Pflicht, 
unjere Bitten weiter zu befördern. Gegen das 
Zurüdhalten unjerer Eingaben protejtieren wir ent- 
jchieden und verfichern dem Herrn Malenda, dag 
wir und auch gegen alle jeine Berjucje unjeren 
Kindern gegenüber wehren werden. Borwdrtś aljo; 
Niechanowoer Parochianen, zum Protejte und zur 
Berteidigung ! 

Aus Nr. 116 des Postęp (Pojen) 

"vom 22. Mai 1906: 

Betrifft VBerfammlung in Schul: 
angelegenheiten. 

Wir erfahren, dag in Pofen eine große 
Berfammlung in Schulangelegenbeiten, 
und namentlich in Sachen der in letter Zeit in 
vielen Schulen erfolgten Bejeitigung Der Rejte des 
polnischen Sprachunterricht beim polnischen Reli- 
gionSunterricht veranftaltet werden joll. ES Hat 
fich bereits eine engere Kommiljion gebildet, die 
fi) mit der Sooptation vieler hervorragenderer 
Perfönlichkeiten und mit der Durchführung der 
ganzen Berfammlung befajjen joll. Daj eine folche 
qroge Berjammlung in der Schulangelegenheit am 
Plage ijt, darüber ift man fich einig. CS gilt nur, 
eine folche Verfammlung möglichjt bald zu ver- 
anitalten. 

Mus Nr. 112 deg Oredownik (Bojen) 

vom 17. Mai 1906: 

Der Neligionsunterricht in den Schulen, 

Sm Deiennif Boznanśti ijt ein Artikel er- 
fchienen, in welchem mit Rückjicht darauf, dak der 
Erzbifchof „Ichwerfranf darniederliege”, geraten wird, 
die VBolfsgejamtheit folle fich felbit der Verteidigung 
des polnischen NeligionsunterrichtsS annehmen. Cs 
wird auch geraten, die Eltern und Bormiinder 
follten unter Berufung auf das preukijche Allg. 
Landrecht bei der Regierung den Antrag auf Be- 
freiung vom jehulplanmäßigen Religionsunterricht 

et: (HSS 

ftellen, Ba fie die Kinder im eigenen Haufe in der 
Religion unterrichten wollten. Darauf antworten 
wir was folat: Nach Artikel 24 der preußijchen 
Verfajfung fteht beiden chrijtlichen Kirchen, aljo der 
fatholischen und der evangelijchen daS Recht der 
Leitung des Religionsunterrichts in den Wolfs- 
ichufen zu. „Die fchwere Krankheit“ des regierenden 
Erzbiichof3 beraubt mithin in Diejem Falle Die 
geijtliche Behörde unierer Erzdiögeje nicht des obigen 
verfafiungsmäßigen NechtS, noch befreit fie dieje Be- 
hörde von der aus Diejent Rechte für fie rejul- 
tierenden Pflicht. 

Darum ijt die Ausführung des Dziennit Joz 
anansfi, daß Die weltliche Gejamthei, da der Erz: 
bijchoj frank fei, die Gorge dafiir tragen follte, was 
in der Bolfafchule mit dem Neligtonsunterricht der 
Kinder gejchiecft, nicht begründet. Die weltliche Gee 
famtócit muß fich offenbar befleifigen; aber Die geijt= 
liche Behörde follte gleichfalls ihr Recht und Die reli- 
giójen »Jnterejjen der Gejamtheit wahren. 

Der Nat des Diennit PBognansft, die Eltern 
jolften unter Berufung auf Teil II Titel 12 des pren= 
Biichen Allg. Landrechts die Befreiung der Kinder bom 
deutschen Neligionsunterricht in den Bolfsjchulen for= 
dern, läßt fich nicht ausführen, und zwar geradezu 
deshalb nicht, weil die Vorjehriften des Landrechts 
von dem Werjajjer des Diennik-Mrtifels ganz twrig 
aufgefaßt worden find. 

Aus dem Allg. Landrecht führt der Dziennif Bo- 
anansti den nachjtegenden Paragraphen an. (Folgt 
der Wortlaut des S 48 Titel 12, Teil II.) Der 
Dziennić folgert daraus, daß Dieje den Schulunterricht 
alg Ganzes umfaffende, aljo den Schulgwang mit dem 
bezeichneten Borbehalt vorjchreibende Vorjchrift fich mit 
igren Vorbehalten auch auf die einzelnen Gegenitände 
deg Schulunterrichts, alfo auch auf den Neligions- 
unterricht beziehe. 

Dieje Deduftion des Dgiennif ijt durchaus falich; 
denn Dieje Vorfchrift bezieht fi nur auf den Schule 
unterricht al3 Ganges. 

Jm Allg. Landrecht Teil II, Titel 12, der bon 
den niederen und höheren Schulen handelt, ijt gar 
feine Vorjehrift enthalten, auf Grund deren die Eltern 
fordern fónnten, daß ihre die Boltzjchule bejuchenden 
Kinder von den Religionsftunden oder von irgend 
einem anderen Interrichtsgegenjtande befreit witrden. 
Jm § 11 ift nur gejagt, daß eS in den Bolfsjchulen 
nicht gejtattet jei, Die Minder zur Teilnahme am Neli= 
gionsunterricht eines Befenntuiffes zu zwingen, dem fie 
nicht angehören. Wenn unfere Kinder vor der Folge 
des in Den Wolfsjchulen Deutjch erteilten Neligions- 
unterrichts gefichert jein follen, jo miijjen Die Mittel 
auf anderen Wegen gejucht werden. Der vom Dgiennif 
Boznansft gewiejene Weg führt nicht zum Ziele. 

Aus Mr. 110 des Lech (G©nejen) 

vom 16. Mat 1906: 

Eine Anfrage, 
Lieber Lech! Sch möchte wilfen, ob ich mein Kind 

überhaupt zum Deutjchen Neligionsunterrichte fchieken 
mufj. Mir blutet das Herz, wenn ich zuhöre, wie 
mein Kind Dieje deutjche Religion gu Haufe Wort für 
Wort lernt und wie in dem Sopfe meines Stindes 
jelbjt im Traume Worte aus dem deutjchen Katechis- 
mus oder aus den deutjchen Sirchenliedern winmeln. 
Die Eltern finnen doch unmöglich dem allen zufehen. 
Sch frage aljo, ob für die Nelioton ein Zwang bejteht 
und ob ich mein Kind dazu fchiefen muß. 

Eine polnische Mutter. 

| 
| 
| 



Wir bitten einen unjerer fompetenten Lefer oder 
einen der Herren Rechtsanwälte, der polnischen Mutter 
auf die gejtellte Frage gütigjt antworten gu wollen. 

(Die Redaktion.) 

Aus Nr. 111 des Lech (Gnefen) 

von 17. Mat 1906: 

Ji Sachen des Neligionsunterrichts erhalten wir 
auf Die uns gejtern zugegangene Anfrage nachitehendes 
Schreiben: 

Der polnischen Mutter antivorte te) auf die in 
Der legten Nummer des Lech geitellte Frage, daß mit 

Beziehung auf a Neliqionsunterricht Schulzwang 
bejtedt und dak Eltern, welche ihre Kinder nicht zum 
Neligionsunterrichte jebieten, für Schulverfäumnis bez 
jtraft werden wilden. Die Meligton gehört in I N GION gehori 
Preußen in der Wolfsjchule zu den obligatorifchen 
Unterrichts = Gegenjtinden, und felbjt befenntnislofe 
Eltern miijjen ihre Kinder zum protejtantijchen Neli- 
gionsunterrichte fchiefen, weil die protejtantijche Religion 
Die aa ift. 

Die Kirche hätte das Necht, Syl RAE und Den 
SA | die Berechtigung zur Erteilung des Religions- 
unterrichtS in einer anderen als 
der polnischen Minder abzujprechen. Doch der 
heutigen Zeit fönnen wir darauf nicht rechnen. Der 
deutjche Stlerifalismus Hingt fo am Wbjolutismus in 
Preußen wie die Fliege am Honig, und von einem 
Streit der Kirche mit dem Staate um ums Polen 
fum man nicht träumen. 

Man muß daher die Kinder zum deutfchen Neli= 
gionsunterrichte jchicken. Das Kind wird jfelbjt das 
iin zugefügte Unrecht empfinden, und wem es aus 
der Schule entlajjen jein wird, wird e$ unter Die 
nationale Fahne treten. 

in 

Aus Ju. 116 der Gazeta Polska. 

vom 22. Mai 1906: 

Der Kampf um den polnischen Religions: 
Unterricht in der Schule. 

Aus Stotchnejt wird uns gejchrieben : 

Troß der feitens mancher polnischen Eltern an 
die Lehrer in Storchnejt gerichteten PBrotejte, mit dem 
deutjchen Neligionsunterrichte aufzuhören, erteilen Die 
Lehrer, ohne auf den Willen der Eltern zu achten, 
den Neligionsunterricht in der jchwäbiichen Sprache 
unter Zuhilfenahme Der befannten „pddagogijchen” 
Mittel. Diejeg wollte Herr Johann Szawelsfi feines- 
wegs leiden, und des halb wandte er fich bejehiwerde- 
führend an ‘den Schulinipeftor und forderte, daß jich 
die Lehrer dem Willen der Eltern anpajjen en 

Das Schreiben des Herrn Szawelsti hatte den 
Erfolg, daß fich der Herr Schulinjpeftor perjönlich zu 
Herrn Sz. bemühte und ihm erklärte, daß der Nelis 
gionsunterricht für Die Kinder notwendig fei. 

Darauf evividerte Frau Szawelsfa, dag fie damit 
nicht einverstanden jei, daß den Kindern Die heiligen 
Glaubenswahrheiten in einer ihnen unverjtändlichen 
Sprache gelehrt wirrden, da fie feine Gewifheit habe, 
ob die Lehrer die Glaubensartifel gut erklärten, zumal 
den Geiftlichen Der Zutritt zu Schule verboten fei. 

Darauf antivortete der Herr Schulinfpektor, 
ev Die Lehrer nach Ddiejer 
tvolliere und Darauj achte, 
Unterricht gut erteilten. 

(Stoften) 

daß fie Den Neligions- 

Frau Szawelsfa fragte daraufhin den Herrn 
‚suipeftor, ob er als Brotejtant oder Lutheraner den 
fatpolijchen Neligionsunterricht, den er doch. nicht kenne, 
kontrollieren fönne? 

Der Herr Schulinjpettor gab darauf feine Antivort, 
er verabjchtedete fich nur und ging fort, aber von der 
Beit ftellt dev Lehrer Ddiefer Kinder in der Religion 
feine Fragen an fie! 

Einige Eltern waren auch beim Geiftlichen, welcher 
| den Propjt vertritt, und erfuchten ihn, weitere Schritte 

| ihrer Slinder, 

in der Meutterfprache | 

| verivalter 

daß | 
Nichtung Hin amtlich fone | 

| 

| unterrichts 
zu unternehmen, damit der Erteilung des Neligions- 

Durch die Lehrer unter den bisherigen ger= 
manijatorijchen Bedingungen Einhalt getan werde, 
Was der chrwürdige Pfarrer angefichts deffen tun 
wird, das wijjent wir nicht. 

Ehre der Frau Szawelsfa für bos energijche 
Auftreten gegenüber dem Schulinjpektor in Verteidigung 

welche die Religion in der deutjchen 
Sprache lernen jollen. 

Von Diejer Bürgerin könnte manch ein Nachläffiger 
und Träger lernen, wie man jofort und energisch auf- 
treten muj, wenn es fic um die Verteidigung der 
uns zujtejenden Rechte handelt, das umjomehr, als 
Der germanijche Moloch auf die Seelen der polnijchen 
Kinder die Zähne Ichärft. 

Wer fleißig Zeitungen lieft, der wird auch wijjen, 
wie man jich verteidigen muß! 

Aus Nr. 112 des Postęp (Pojen) 

vom 17. Mat 1906: 

Die Deutjchfatholifen beim Juden und der 
Neligionsunterricht in deutfcher Sprache 

in Kröben, 
© p jty n. 

Nachdem Die SMrbbener Hergelanfenen Deutjch- 
fatholifen — zum Teil Leute mit altpolnijchen Namen — 
die Satholifenverfammlungen in Mrotojchin wahrge= 
nommen hatten, beriefen fie in das Lofal eines 
Osracliten mit polnijchem Namen eine VBerfammlung 
ein und dort gründeten fie in Stärke von etwa einer 
Mandel einen deutjchfatgolijchen Verein. Wir wiirden 
nichts Dagegen einzuwenden haben, Dag fie cinen 
jolchen Verein gründeten, doch wie man aus den nachz 
ftependen Ausführungen leicht beurteilen fann, haben 
nur irgendwelche „Extravaganzen“ Dieje Statholifen 
hierzu ‚bewogen, indent jie Das fitrchterliche Beditrjnis 
nach einem jolchen Vereine empfanden. 

Ju Diejem anfcheinend jo erhabenen Sinne jand 
am vorvergangenen Sonntag eine zweite Verjammlung 
jtatt, fin welche verjchiedene fatholifehe Seelen geworben 
wurden, und zwar wiederum in dem jüdischen Lokal. 
Natürlich müfjen oder wollen doch die Deutjchtatpoliten 
beim a ihre angeblich fatholijchen Gigungen ab- 
halten, da der Rejt der 8 — wörtlich acht polnijch= 
tale Lofale in Sröben offenbar fich nicht dazu 
eignen, Berfammlungen mit jolchen Aipirationen abzu= 
halten, — denn das find fatholijche — aber polnijche 
Xofale. Am angeregmiten und beiten ijt, wie man 
jieht, der Jude, und mit jolchen wird die mit Bairifeh 
begojjene, Die deutjchen Eingeweide feifende tatholijch= 
polnische Gajtlichfeit leichter gebändigt. 

Die Gründer jenes Vereins find: der Stations- 
Der Streissstleinbahn Herr Strayezynsfi und 

zwei Herren Lehrer der Ströbener Elementarfchule, 
welche, nachdem jie al8 Pädagogen nach Sróben 
gefommen find, anjcheinend ihren übrigen Stollegen 
nach Diefer Richtung Hin als Meufter dienen oder 
zeigen wollen, 
mehr tun, 

Dag fie für das bedrückte Deutjchtum 
Man fragte einjt eines al3 Die anderen. 



der Mitglieder, welchen Zweck diejer Verein haben folle, 

bezwecłe? Genes Mitglied erwiderte: man wolle genau 
wijjen, was der Erzbijchof mache und was er nicht 
mache, — num, und felbftverftindlich will man 
Predigten in der Mutterfprache. Uns fcheint eg, dap 
man in Bufunft eines der Mitglieder auf Die 2 Dominjet 
delegieren wird, damit es Dort fontrolliere und dem 
Verein mitteile, was der Grzbijchof macht, oder ob er 
auch Ddeutjel) betet und welches Gebet. Was Die 
Mutterjprache anbetrifft, jo wäre eś leicht, das zu 
ergründen. Alle Mitglieder jenes YW Zereinś jprechen 
nämlich (was übrigens fchon aus den Namen Hervorz 
geht) außer einem oder ziveten, Die fich, wie man jagt, 
gleichfalls polnijch nicht verkaufen lafjen würden, glatt 
polnijch, da ihre Wiutterjprache einjt Die polnifche 
gewejen ijt. 

Su einer Barochie, welche 9000 polnijch-fatholijche 
Seelen zählt, fordern aljo acht oder eine Mandel 
richtiger, polnisch jprechender Deutjchfatholifen in der 
Kirche, in der Schule, jei es wo es wolle, die deutjche 
Sprache. So joll auch in nächjter Zeit A der Schule der 
Neligionsunterricht in deutjcher Sprache losgehen. Was 
ift angefichtsdeffen von den gedructten Aufprachen. zu 
halten, die gelegentlich des Staijerbejuchs in Pojen 
Otten wurden? Wollen Die Deutichen die Bolen 
in Sozialiften umwandeln, oder wollen fie daß das 
Kind, wenn 3 Religion, Dieje göttlichen Gefeße, in der 
Nutterfprache nicht gelernt Hat, entarte und in Buz 
funjt, went eg heramvächit, jeinen Water und feine 
Mutter, Die, welche eS erzogen haben, mit der Faujt 
ichlage, feine Ordnung achte ujw., worum e3 fich übrigens 
den Hakatiiten jo jehr pee 

Ein Glüc, dafs unjre Bolfsgefamtheit und der 
gewöhnliche, auf ten Hufen wohnende Bauer fich ein 
Urteil über die Drejjur der getjtlichen oder weltlichen 
Streber gebildet haben, welche politijch berühmt, materiell 
fett und moralijch . . . . werden wollen. 

Nachdem wir jene Gnaden und ihre gejequeten 
Holgen gejehen haben, Die a zen. aus Händen 
herfließen, welche uns mit Bezug auf Land, Slaube 

ob er wicht etwa Die polnischen Zungen zu frejjen | 

| | 

und Sprache fremd find, Bie wit für alles, was | 
uns. von ihrer Seite Her beglücen jol. Fort mit 
jolehen Schüßern, Wohltätern, — dem wir willen, 
daß wir außer Gott niemanden weiter für uns haben. 

Möge niemand uns eingureden juchen, daß ums 
doch fein Unrecht gejchehe, daß Das in einer fremden 
Sprache den poluijchen Kindern eingepaufte Gebet den 
Geijt Hebe und daß die Stinder es 
verftiinden; — denn wir würden ihm artig, vertraulich 
jagen miifjen, er leide an der in Berlin ausgeheckten 
neumodijchen Stranfheit, dem in den Ojtmarfen graffierene 
den Bolenvertilgungsfieber. Ga, an jolche Gnaden 
wollen jogar die wilden Hereros nicht glauben. Ntache 
dem wir Polen die zur Ausrottung unjerer Sprache 
und unjereż Glaubens beiriebene Politif fennen gelernt 
haben, danken wir für das deutjche Gebet; denn wir 

| fic Die 

= DO 

Aus Nr. 109 des Goniec Wielkopolski (Bofen) 
vom 13. Mat 1906: 

Zur Warnung. 
Aus Zerfow erhielten wir nachjtcehende Warnung: 
E3 ijt eine befanute Sache, daß der deutjche 

WMeittelftandshund in Pojen und in vielen Städten des 
Gropherzogtums, jogenannte ,Deutiche Sparz und 
Darlehnstajjen” gegründet Hat, welche anfänglich nur 
mit Deutjchen Gefchäfte machten. Gegenwärtig hat 

Cache gewiß geändert. Sm benachbarten 
Dorje een bejteht jeit einigen Jahren eine 
Deutjche EM age welche 130 Bolen und nur 
60 Deutjche zählt. Aus Pojen wurden Schritte unter= 
nommen, UM ane biejer Sajje eine Verbindung im 
Sinne der Statuten des Matteljtandeś herbeizuführen, 
als man dies aber aus befannten Gründen nicht er= 
langen fonnte, jo wurde dort eine eigene Stajje ges 
gründet, welche zu niedrigeren Zinfen Darlehne erteilt, 
und anfcheinend auch Yolen als Mitglieder aufs 
zunehmen beabfichtigt. Da aber nicht allen der Zwed 
Diejer Kaffe befannt ijt, jo liegt e3 im Gnterejfe der 
Allgemeinheit, darauf aufmerfjam zu machen, Daję dieje 
Stafje bei Erteilung von Darlehnen zum Grundanfauf 
ji) das Borfaufsrecht vorbehdlt.  Diejfer niedrige 
giusjag wird mu verlangt um Unwifjende, die {pater 
jich nicht mehr zurücziehen können, auf den Leim zu 
loden. Man wundert fich im allgemeinen, daß jo 
viele Bolen nach den Deutjchen Stajjen jtrömen, wo fie 
doch gleich in Berfow eine polnische Bant haben, 
welche allen jehr bequeme Bedingungen jtellt. Alle 
polnische Blätter werden gebeten Dieje Warnung auf- 
zunehmen. 

Aus Nr. 109 des Goniec Wielkopolski (Pojen) 

vom 13. Mai 1906: 

Aus Samter wird uns gejchrieben: 
E3 wird jedenfall alle bis ins Bnnerfte die 

Nachricht erjchiittern, daß der Apotheter Herr Konieczny 
— Bruder des Herrn Dr. Konieczny aus Schmiegel, 
eines eifrigen WBatrioten — feine Apothefe einem 
Deutjchen für 300000 Warf verkauft hat. Schon 
jeit einer Woche furfierten Dieje Gerüchte in der Stadt, 
Doch wollte ihnen niemand Glauben jchenfen, da die 
Apotheke in einer vorwiegend polnischen Stadt und 
Umgegend ein gutes Fortfommen hatte. Die Urfache 

| des Verfaufs deutet Herr M. damit, dag die Regierung 
jehon Hinveichend | 

| 
find fejt davon überzeugt, daß wir mit jciner Hilfe | 
das Seelenheil nicht erlangen werden; und nach den 
in diejem Gejchmac gehaltenen Reden und Predigten, 
jet c8 auch noch jo gelehrter Kanzeldonnerer, verzichten 
wir auf ihren Beiftand. Solche politijche Wpojtel find 
nicht imjtande, uns in den Himmel zu führen, denn 
wir werden nach vechts, jie aber immer nach (inte 
gehen in Die neue, immer neue Heimat. 

Später will ich der geehrten Redaftion von dem 
erbärmlichen Berhalten mancher merkwürdigen Leute 
mitteilen, welche bisher die Lojung: „Der Landsmann 
zum Landsmann” nicht verjtehen. 

Ein früherer Bürger aus SKrdben. 

Direft und ohne Umfchweife erklärt hat, daß fie einen 
Ronfens zu einer zweiten Apothefe erteilen werde. 
Dies war doch noch fein Grund zum Verkauf. Den 
Stonjenś hätte ficher cin Deutjcher erhalten, und Diejer 
hätte Doch mit Herrm NK. nicht a fónnen. 
Hat dann Herr St. gu den hiefigen Bürgern das Merz 
trauen verloren ? Heutzutage bejigt ja jchon jeder 
einfache Menfch Berjtóndnis für wirtjchaftliche Sachen. 
Deshalb hHerricht auch in der Stadt große Cr- 
bitterung. 

(Wir wollen jehen, ob Die Regierung noch den 
Stonjens für die zweite Apotheke erteilen wird. Die Red.) 

Aus Left: und Ojftprenfert. 

Aus Nr. 19 der Pokraka (Pojen) 

vom 13. Mat 1906: 

Bon der OjtjeeFiijte, 
den 1. Wat 1906. 

Am vergangenen Sonntag, den 29. April, aljo 
am zweiten Sonntage nach Ojtern, wurde auf dem 

| 
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St. Albrecht bei Danzig das Jahresfeit des St. Albrecht, 
des Patrons der Preußen gefeiert, einer Nation, Die 
zurzeit der Regierung des teutonijchen Ordens voll- 
jtónbig ausgerottet worden ijt, jo daß von Derjelben 
bei der Übernahme Diejes Landes durch die Polen 
auch feine Spur mehr vorhanden war. 

GE im , 2 | 
Den geehrten Lejern ijt obiger Ort aus der Bez 

jchretbung des Heren PB. Palinsti aus Danzig befannt, 
deshalb werde ich hier auch Die auf denjelben bezüg= | 
lichen Einzelheiten übergehen; ich werde dagegen nur | 
den Gindruc, den die zahlreichen, von Diejer Slirchene 
feier angelangten Pilger davongetragen haben, mite 
teilen. Um 84 Uhr Morgens begann im der 
Parochial-Kirche die für die Bolen bejtimmte feierliche 
Mefje, während welcher unter Begleitung der Orgel 
und von Blasinjtrumenten irgend ein Lied gejungen 
wurde, ob polnisch oder Ddeutjch, das fonnte nicht 
herausgehört werden, denn von dem in der Stirche 
verjammelten Volfe hat auger dem DOrganijten aus 
dem Chor und cinigen in dem Heiligtum zerjtreuten 
Sängern niemand gejungen. 
begab fich eine feierliche Prozejjion aus der Stirche 
nach dem St. Albrecht-Berge. Boran ging das Kreuz 
und hinter ihm folgten die von Jünglingen und Junge 
frauen getragenen Fahnen. Cin Bild zum Tragen, den 
St. Albrecht mit dem Zeichen feines Todes in Der 
Hand, darftellend, war mit einem filbernen SMletde und 
einem vergoldeten Bischofshut gefchmückt. Unter dem 
Klange der Mlufi— und des Gejangs: „Kto się 
w opiekę* („Wer fich im den Schuß“) bewegte 
fich die Prozejjion langjam auf den Berg gu jener 
bijtorijchen Sapelle, um fich Dort jene vergangenen 
Beiter im Erinnerung gu rufen, wo St. Albrecht 
unferen heidnijchen Vorfahren zum erjtenmal die ewige 
Wahrheit verfiindigte, und wo dann nach jeinem 
Tode jein Leib durch drei Jahre Hindurch in jener 
Kapelle am Altare ruhte Ein merfwitrdiger Eindruck | 
läßt das Herz des rechtgläubigen Polen erzittern! ... 
Auf dem Berggipfel unter der Ciche gegenüber der 
Kapelle war eine Kanzel errichtet, um welche fich eine 
zahlreiche Schar des Hier und in der Umgegend 
wohnenden Kajchuben=Bolfeż verjammelte, welches nach 
polnischen Gejang und dem Worte Gottes in der 
Mutteriprache fich jehnte. Zum Feftprediger bejtimmte 
der Drtspropft Lyjafowsfi, etn germanijierter Pole, 
feinen Bifar Rip, einen aus Danzig gebiirtigen 
Deutfchen. Wir wifjen alle was ein guter 
Prediger in der Parochie zu bedeuten Hat und 
welch eine Macht das Gottes Wort in der Sprache 
besjenigen Bolfes, zu dem man fpricht, bejibt, wenn 
eg tla, mit Nachdruck und verjtändlich verfündigt 
wird. Die durch den Wifar auf dem St. Albrecht- 
Berge gejprochene Predigt hat eine geradezu entgegen= 
gejegte Wirkung hervorgerufen: anftatt die Herzen und 
die Gemüter zum Schöpfer der Welt zu erheben, den 
die Seele in der wunderbar entwickelten Natur erblickte, 
über welcher das Himmelblau fein Gewölbe ausbreitete 
und welche die Sonnenjtrahlen goldig erglänzen ließen 
— hat fie (die Predigt) Erbitterung erwedt und ein 
tattrifches Laeheln auf die Lippen gerufen. 

DObgleich e8 uns als Laien nicht zujteht, eine 
Predigt zu fritijieren, fo will ich doch im Juterejje 
einer guten und fiir Die fatholische Sirche niiglichen 
Sache hier einige Redewendungen aus Diejer originellen 
polnischen Predigt anführen, der einzigen Predigt im 
ganzen Jahre in der Parochie des St. Albrecht, obgleich 
Dieje legtere faft zur Hälfte aus polnifchem Bolfe 
beiteht. 

Sn feiner Predigt erwähnte der Prediger mit 
einigen Worten den St. Albrecht, und dann ging er 
auf das Tema der Liebe zu Gott und der Nächiten= 
liebe über, eine Aufgabe, deren er fich leider jehr 

Nach beendeter Wtejje. 

| unglücklich entledigte und gwar nur wegen unzureichender 
senntnis der polnijehen Sprache. Bet Anführung 
3 B. des Citats aus den Schriften des St. Auguftin, 
von den fich gegenfeitig unterftügenden und den menjch- 
lichen Körper aufrecht erhaltenden Beinen goq er Die 

| Folgerung, daß „die Liebe zwijchen den Beinen“ 
ein Beispiel und Mufter für die gegenjeitige Liebe der 
Menjchen zueinander fein follte. 

An einer anderen Stelle, bei Anführung von 
Worten des Apoftels der Nationen wandte er Die 
Nedewendung an: „dag St. Bawiot — (foll heißen 
Paweł Paulus) jagt.” 

Er reifte auch „unfere erjten Eltern“ den Märtyrern 
an, Denn er äußerte fich über fie, „daß fie das Blut 

| für ung vergofjen“ ; im Munde diejes Predigers wurden 
die erften Eltern al3 Adam und Cwi bezeichnet. 

Bei den nachfolgenden Benennungen hörten wir 
4. B. auch jolche: „Dla dusze Therejzy* — joll richtig 
polnisch heißen: Za duszę Teresy. Für die Seele 
der Thereje. „Dla dusze Marty“, foll heißen: Za 
duszę Marty. © Für bie Seele der Martha. „Dla 
dusze Karoliny, joll heißen: Za duszę Karoliny. 
Für die Seele der Karoline. „Dla dusze Augasta“, 

| joll heißen: Za duszę Augusta. Für die Seele des 
Augujt. „Dla dusze Benjamina, joll heißen: Za 
duszę Benjamina. Für die Seele des Benjamin. 
„Za dusze Matki Boskiej”, joll heißen: Za duszę 

| Matki Boskiej. fiu die Seele der Mutter Gottes. 
„Za dusze Panny Maryi", foll feigen: Za duszę 
Panny Maryi. Fir die Seele der Jungfrau Maria. 
„Za dusze syna, idącego do wojska“, joll heißen: 
Za duszę syna, idącego do wojska. #iür die Seele 
des Sohnes, der zum Militär geht. ,,Zdrowasz 
Marjo laskisz pojna Pan z Tobo, blogoslawionasz 
Ty miedzy njewiastamy i blogoslawjon owoc 
żywota Twojego i Jejzus... joll heißen: Zdrowaś 
Maryo, łaskiś pełna Pan z Tobą, błogosławionaś 
Ty. między niewiastami i błogosławion owoce 
żywota Twojego Jezus ... (Dies ift der Anfang 
Des „Ave Marya‘). 

Aus Diejen einigen RNedewendungen werden Die 
geneigten Lefer den Schluß ziehen finnen, wie Dieje 
jajt eine ganze Stunde dauernde polnijche Predigt in 
Dem Munde eines jolchen Feitpredigers ausgejehen 
haben muß. Sch will nicht übertreiben, aber jelbjt Der 
Prediger muß davon moralijch überzeugt gewejen fein, 
Daj eine, in einer derart verunglimpften polnijchen 
Sprache verfündigte Predigt nicht tmjtande war, das 
um die Kanzel verjammelte polnische Volk feelijch zu 
erbauen und im Glauben zu jtärfen. Och frage ihn 
unparteitfch, ob er mit einer jolchen Schwachen Senntnis 
der frangójijchen Sprache (wie im vorliegenden alle 
der polnischen) fich unterjtehen würde, mit einer Predigt 
vor franzdlijches Publikum‘ Hingutreten? Und was 
wirden Die deutjchen Katholiken jagen, wenn ihnen in 
einer Predigt ein polnijcher Geiftlicher in fo Jchändlicher 
ABelje die Sprache ihres Goethe und Schiller vers 
glimpfen würde. Sie würden ficher bet der geiitlichen 
Behörde fofort eine Bejchwerde einreichen und berz 
langen, daß man ihnen einen anderen, Die deutjche 
Sprache gut beherrichenden Geiftlichen jende. Ganz 
richtig! Aus Ddemfelben Grunde haben auch Die 
pofnijchen SKatholifen das Recht von der geiftlichen 

| Behörde zu verlangen, daß jie ihnen auch jtets einen 
| jolchen Seelforger jende, der fich mit ihnen in guter 
polnischer Sprache jowohl im Beichtituhl als auch von 
der Kanzel verjtändigen könnte; möge doch Dieje Bez 
hörde endlich Durch Beweije betätigen, daß jie jich 
nicht von der Meinung der verhöhnenden Kulturträger 
leiten läßt. „Für die Kafchuben und Polladen ijt 
alles gut genug.” Jedoch irren fich alle Rreugritter 
des modernen Zufchnitts, wenn fie glauben, dag fie 



gegenüber dem polnifchen Wolfe fic) eine derartige 

Geringjchigung feiner Sprache und Nationalität er: 

{auben dürfen, daß fie ihm jogar von der Rangel 

jolche abjurde Sachen erzählen können. Sie jollen mit 

dem Feuer nicht fpielen, da für die Kirche jehr tranrige 

Zeiten herammahen und deshalb umjo traurigere, da 
heute eine wicht geringe Zahl der Lenfer des Schiffes 
Petri ji wegen irgendwelcher erbärmlichen vergäng- 

lichen Nürkfichten, von den Strömungen einer Ver: 

führerifchen Politik hat hinveifen lajjen, wodurch Dieje | 

Leute in vielen Fällen die ihnen anvertraute Herde 
ins Wanten brachten, dieje Herde, die durch den Zeit 

geift gedrängt, beim Anblick defjen, was vorgeht — 
leicht auf Abwege geraten Tann! Und es fann Die 
Prophezeihung des irländifchen Bifehofs St. Malachias, 

den Nachfolger Pius X. betreffend, in Erfüllung gehen, 

daß zu defjen Zeiten „die Religion entoölfert werden 
wird” — religio depopulata! 

Auf die Perfon des Predigers zurüickfommend, | 
fónnen wir garnicht verlangen, daß er alś geborner 
Deutjcher die polnijde Sprache beherrjcht, wenn er 
aber durch die geiftliche Behörde al8 Seeljorger in 
einer gemijchten Barochie eingejet ijt, welche aus Polen 
und Deutjchen befteht, jo müfjen wir in diefem alle 
verlangen, daß ev fich gut und verjtändlich in Der 
polnischen Sprache ausdrückt. Sudejjen jcheint es, als 
wenn die geiftliche Behörde abfichtlich nach der 
rein polnischen Gegenden Deutjche Geiftliche ende, 
jogar geiftreiche Germanijatoren, welche, ohne Aufjegen 
zu erregen, die Polen entnationalifieren, Die jogar oft 
in den polnijchen Zeitungen tüchtige Verteidiger finden. 
Wir erinnern hier nur an den Geijtlichen K. in Berendt, 
So Bat auch die geiftliche Behörde in Pelplin nach 
dem rein polnifchen Städtchen Strone a. d. Brahe einen 
Wifar gefandt, der jo unbarmferzig die polnifche 
Sprache verftiimmelte, daß dies auch den einfachiten 
Menjcher unangenehm berührte. Alle Klagen und 
Bejchwerden des polnijden Volkes prallten, wie die 
Grbjen an der Wand, an der Standhajtigfeit der 
bijchóflichen Behörde ab. Erit als das polnijche Bolt 
zu drohen anfing, daß es jeine Kirche meiden werde, 
wenn der geiftliche Germanijator nicht bejeitigt werde, 
gat man ihn nach Gzersf in eine ganz fremde Gegend 
verjeßt, von wo er aber infolge von Bejchwerden 
jeitenS der Warochie weiter mach einer gemijchten 
Parochie verjebt wurde. Hier betreibt er gemeinjchaftlich 
mit dem Bropfte die Germanijierung in großen 
Mapitabe. 

Deshalb fpielet mit dem Feuer nicht, denn Die 
Kataftrophe it näher als wie es jo manchen Leuten 
jcheinen mag. 

Bei dem Mange des Liedes „Do Ciebie Panie“ 
(Zu Dir Herr) fehrte die Prozeffion nad) der Stirche 
zuriick, wo eine Mefje begann, angeblich für die deutjchen 
Katholiten, in Wirklichkeit aber fir eine ganze Menge 
des in der Parodie wohnenden fajchubijchen Volkes. 

Stajzuba. 

Aus Nr. 56 der Gazeta Gdanska (Danzig) 

vom 12. Mai 1906: 

Aufruf 
an die polnischen Eltern in Berent. 

Das Deutjchtum beginnt durch Türen, Fenjter 
und jogar durch die Rigen in unfere Gotteshäufer in 
der Stajchubet einzudringen. 

Mit jchmerzerfüllten Herzen jehen das unfere 
Glaubensbriider, die der Germanifierung der Kinder 
zujehenden Eltern jchmerzt das Herz, doch jeder leidet. 
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und jehweigt. Mancher fagt fich innerlich: Der liebe 
Gott wird uns Dieje Leiden einjtens anrechnen, Doch 
jeder trägt fein Kreuz mit Crgebung. 

G3 haben fich jedoch Leute gefunden, die wie 
folgt jagteną Nein! Wir müfjen wns verteidigen, denn 
jonjt efjen fie ung mit Haut und Haaren auf. Und 
eś haben fich in Berent die Väter zujanumen gefunden 
und nachjtehenden Aufruf erlafjen: 

Bolnifch-fatgolifche Eltern! 

Ein neuer Angriff gegen euer Bolentum ijt jchon 
bejchloffen und Hurtig unternommen worden. Der 
Hafatizmus, der in alle ftaatlichen Behörden einge- 
drungen ift und dort unjere polnifche Mutterjprache 
verdrängt hat, der es veranlaft hat, daß in der bon 
unferem Gelde unterhaltenen Schule unjere Minder 
unjere Mutterjprache nicht lernen, ijt jest Daran ges 
gangen, die polnifche Sprache auch aus der Kirche zu 
verdrängen. 

Ihr feid Zeugen, wie das Deutjchtum in unjerer 
polnijchen Kirche täglich lauter und Dreljter auftritt 
und die polnische Sprache zurückweicht. Die Hakatijten 
und die mit ihnen verbündete Bande der Abtrünnigen 
unferer heiligen polnifchen Sache wijjen, daß ihr Ba- 
rochianen die Einführung von mehr deutjchen Predigten 
in der Kirche, als für Die paar Deutjchfatholifen er- 
forderlich find, nicht gleich zulajjen witrdet. Sie wijjen 
jeher wohl, daß jie euch Diejen jchönen erhabenen 
Gejang mit einem Wale nicht entreigen würden, Der 
in unferer Kirche jo lange erjchallt, als ihre Mauern 
jtehen. 

Sie wiffen jehr wohl, daß fie e auf geradem 
Wege nicht fertig befommen, unjere Kirche zu germani= 
jteren, und deshalb haben fie zur Lift gegriffen. Und 
jo haben fie angefangen, fogenannte Schule und 
Seminarmejjen einzuführen, in denen die Schüler 
gezwungen find, irgendwelche vollitändig [utherijch 
flingende deutjche Lieder zu fingen, um eure Ohren an 
das Deutjchtum in der Kirche allmählich zu gewöhnen. 

Nicht genug damit. Sie wijjen jehr wohl, daß 
ihr Eltern und Erwachjenen auf den Leim nicht ein 
gehen und ihre fatpolijche „gejangbuchów” nicht annehmen 
werden, und deshalb Haben fie fich an eure Kinder 
herangemacht. 

Pohrisch-fatholifche Eltern! Cs ift ein erniter 
Augenblick gekommen, es ift auch jchon gejagt worden, 
daß ihr eure Kinder zum Vorbereitungsuntervicht fiir 
die Hl. Saframente anmelden follt. Und jchon reden 
die Lehrer in den Schulen den Kindern zu, der deutjchen 
Abteilung beizutreten, d. ., damit eure Kinder nicht 
wie ihr polnifch beten und beichten, jondern Dag fie 
fich in der Sprache des Martin Luther an Gott wenden 
jollen. 

Das darf, fo wahr ich Lebe, nicht geichehen! So 
fange in Berent der fatholifche Glaube bejteht, it es 
noch nicht vorgefommen, daß die Kinder polnijcher 
Katholiten deutjch gebetet und gebeichtet hätten. hr 
habt das Recht zu fordern, dag eure Kinder in Der 
Sprache zu den heiligen Caframenten vorbereitet 
werden, in der ihr cinjt vorbereitet worden jeid. Lajt 
euch diejes Recht nicht entreigen, fondern fordert überall, 
daß eure Kinder zur erften heiligen Kommunion in 
polnischer Sprache vorbereitet werden. Sie mitjjen 
eurer Forderung entjprechen, denn Die Eltern haben 
das Necht zu beftimmen, in welcher Sprache dem 
Kinde der Unterricht erteilt werden joll. Laßt euch 
nicht Ängjtlich machen. Wegen eurer Forderung kann 
euch nichts Bsies gejchehen, denn ihr befindet euch in 
eurem Rechte, und euch wird Gerechtigkeit widerjahren, 
wenn die Sache auch bis vor den Thron des hl. Vaters 

| fommen jollte. 



Wenn irgend ein Lehrer — wie eś jchon vor- 
gekommen ift, — euch damit drohen jollte, daß er euer 
Kind aus der Schule weijen würde, jo Habet feine 
Angft, dem Dieje Drohung it nur für Dumme bes 
rechnet. Ein jeder weiß, daß das Kind, jolange es 
fih im jehulpflichtigen Alter befindet, in die Volfs- 
fchule aufgenommen werden muß. i 

Wenn euch gejagt werden follte, daß ener Kind 
zum polnifchen Unterricht nicht zugelajjen werden fann, 
weil e3 nicht polnisch jchreiben und [efen fann, jo 
antwortet, daß das nicht eure Schuld fet, wenn in 
der von euren Abgaben unterhaltenen Schule nicht 
polnijch gelehrt werde. Seit mehr denn 20 Jahren 
wird in der Berenter Schule nicht ein Wort polnisch 
gelehrt, und troßdem nehmen Die Kinder polnijcher 
Eltern immer am polnischen Unterricht teil. Wenn 
Das bisher zu machen ging, warum foll e3 auf einmal 
anders werden ? 

Wenn euch gejagt werden follte, daß e8 gegen= 
wirtig in Berent feinen Geijtlichen gebe, der polnijch 
unterrichten könne, jo antwortet: Möge der hochehr: 
wiirbige Herr Bijchof einen polnischen Getjtlichen Her- 
jchicten. Die Tabafsdoje ijt für die Maje da, und 
nicht die Maje für die Tabafsdoje. Cine poluijche 
Parodie muß polnijche Geiftliche haben! Der Herr 
Bijchof als Vertreter der Apojtel wird uns polmiche 
Geijtliche jehicten. 

Tritt nicht von der Forderung zurüd, daß dein 
Kind polnijchen Neligionsunterricht erhalten joll, denn 
Deine Kinder, polnische Mutter und polnijcher Vater, 
werden an einem Grabe in einer fremden Sprache 
beten, und vielleicht werden “fie -fich gar jehämen, daß 
fie von polnijchen Eltern ftammen, und eure ehrlichen 
polnischen Namen werden fie nach eurem Tode zu 
irgendwelchen Ungeheuern umgejtalten, an denen 
niemand erfennen wird, daß c3 eure Kinder find. 
Fordere, polnische Mutter, daß dein Kind in der Sprache 
in den heiligen Glaubenswahrheiten unterrichtet werde, 
in der du ihm das erjte Mal die fleinen Händchen 
zum Gebet gefaltet und ihm gelehrt Bajt, nachzufprechen 
„Ojcze nasz* (Vater unjer) und „Wierzę w Boga“ 
(Jh glaube an Gott.) 

Nichtet euch nicht nach den Deutjehfatholifen. Ste 
halten zum größten Teil mit den Hafatijten zujammen. 
Ihr wit es doch fehr gut, dak der Vater des (ata: 
tismus Bismare it, der während des Stulturfampfes 
fatpolijche Bijchóje und Geijtliche ins Gefängnis ges 
worjen hat. An der Spige der Hafatijten jtehen nur 
Lutheraner und die verfolgen nur das eine Biel, ung 
Polen zu germanijieren und zu lutheranijieren. Was 
müffen das für Statholifen fein, die Hand in Hand mit 
den Lutheranern gegen uns marjchieren? 

Polnifch-katholifche Eltern! Wenn jemand jeinen | 
Grund und Boden an einen Andersgläubigen verkauft, 
dam wird er in berechtigter Weile als Merrdter 
unjerer Bolfsgefamtheit angejehen. Doch der begeht 
noch ein größeres Verbrechen, wer fein Kind frenvillig 
germanijieren läßt, denn der Berfäufer verkauft den 
vaterländiichen Grund und Boden, während die Eltern, 
die ihre Kinder germanijieren, Dem Deutjchtum die 
Seele ihrer polnischen Kinder verkaufen. 

Seid fejt und flug! Wenn ihr euer Kind zum 
Borbereitungsunterricht jchicket, Dann fordert, daß es in 
Die polmijche Abteilung aufgenommen werde, daß e3 
den Katechismus in polnijcher Sprache lerne, daß es 
polnijch beichte und bete wie ihr. Das ijt euer Necht, 
und Diejeś Recht muß jede Behörde achten. Wache Geift! 

Wenn doch die Eltern in anderen Parochieen | 
Dieje Worte der geehrten Glaubensbriider aus Berent | 
zu Herzen nehmen und in ähnlicher Weije ihre Heilige | 
tiuner verteidigen möchten. Wir werden nicht unter: | 
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gehen, jolange wir Mitbrüder haben, die ihre, ihnen 
von Gott gegebenen natürlichen und übernatürlichen 
Nechte in diejer Weije verteidigen. 

Ans Oberjchlejien, 

Aus Nr. 115 des Gornoślązak (Stattowib) 

vom 20. Mai 1906: 

Antwort eines Geijtlichen auf die von Herrn 
Pfarrer Kofott in der VBerfammlung zu 

Tarnowig erhobenen Vorwürfe, 
Als die in Dberjchlefien gewählten Yentrumsleute 

die befannte Erklärung, welche die Geijtlichen zum 
Stampfe mit der polnischen Volkspartei auffordert, erz 
ließen, unterzeichnete fich Herr Pfarrer Abramsfi nicht, 
fic) damit rechtfertigend, Dag. er den Kampf in Ober= 
ichlefien al8 einen Nafjenfampf anjehe, in welchem jich 
der Geiftlihe im Hinblick auf die Seeljorge nicht auf 
die eine Seite ftellen dürfe, um fich nicht Die Baz 
rochianen auf der andern Seite abwendig zu machen. 
Seine Anficht teilte augenjcheinlich Herr Pfarrer Kapica, 
denn in der Berjammlung zu Sohrau erklärte er, der 
fathofifche Geijtliche mühe in Nationalitätenfämpfen 
unparteltjch. fein. Die Herren Pfarrer des Wahltreijes 
Beuthen=Tarnowig folgten jedoch leider dem Rat Der 
Abgeordneten, denn jie unterzeichneten den Aufruf des 
Zentrumsfandidaten Mufchallik. 

Ju der Politif können niemandem Borjchriften 
gemacht werden, -aljo muß auch den Geiftlichen 
Meinungsfreiheit gelajjen werden. Wie die Geijtlichen 
bei Diejer widerwärtigen Bolfspolitif des Jentrunś 
fahren werden, ift ihre perjönliche Sache. Wie ich 
einer beitet, jo fchläft er. Wenn die Getjtlichen den 
Rejt des Vertrauens der polnischen Parochianen einz 
büßen werden, jo mögen jie dann nicht die Schuld 
dem Gejpenjt des „polnischen Raditalismus” beimejjen, 
— jondern mögen fie in Betracht ziehen, daß auch 
dem Bolfe in der Politif Nechtsfreiheit gebührt, dap 
e3 ebenfalls dorthin gehen dürfe, wohin es ihm gefällt; 
dreiheit Hier — Freiheit dort! 

Aber auch in der Politif darf man von jeder 
fämpfenden Seite Gerechtigkeit und Vermeidung uns 
berechtigter Verdächtigungen verlangen. Pfarrer Kapica 
jagte in Sohrau: „Seien wir auch gegen unjere Gegner 
gerecht. Nicht alles, was uns unbequem oder une 
angenehm ijt, darf als jchlecht und verderblich ans 
gejehen werden. Nicht alle, welche auf einem anderen 
Standpunft ftehen, wie wir, find niedrig Denfende 
Menschen. Auch Die andere Seite hat Jdeale." 

Leider jcheint es, daß man in der Hive der 
Wahlagitation im Nreije Beuthen =Tarnowig Ge: 
rechtigłeit gegen die politischen Gegner nicht üben will. 
Einen folchen Eimdrud befommt man beim Lejen des 
Berichts über die Zentrumsverfammlung in Tarnotwig, 
in welcher Herr Pfarrer Stofott fprach. Nach dem 
Bericht der befannten Hafatijtijdhen „Oberichlej. tg.“ 
vom 15. Mai befämpfte Pfarrer Kofott Hauptiächlich 
Die polnische Volkspartei, indem er höchit Dreijt be= 
hauptete, daß fein Natholif, ohne der Kirche untreu zu 
werden, feine Stimme Herrn Napieralsfi geben könne, 
denn 1. ijt Herr Napieralsfi ein Verräter des deutjchen 
„faterlanbu”, 2. ijt die polnische Partei ein Feind Der 
tatholijchen Slirche, 3. hat fie die Berrofung unjerer 
Jugend verjchuldet. Dies find geradezu jchmachvolle 
Vorwürfe. Auf den erjten Borwurf Hat Herr Napie= 
ralsfi felbjt bereits in jenem Aufruf geantwortet, auf 
den dritten Vorwurf erwidere ich nur furz, daß er eine 
ganz neue Erfindung des Geijtlichen Stofott ijt. C3 
gab noch feine polnische Volkspartei in Oberjchleiien, 



und die Geijt(ichfeit fchrieb jchon am 14. November 1883 
an den damaligen Herrn Bischof Robert was folgt: 
„pet tiefer Betriibnis fprechen wir unjere Überzeugung 
aus, daß, wenn der Neligionsunterricht in der Schule 
nicht bald jo geordnet werden wird, wie das göttliche 
echt vorjchreibt, dem gläubigen fatholiichen Bolte in 
Schleften die Gefahr droht, daß die Heranwachjende 
Sugend Dem Glauben der Väter untreu und eine 
Beute des Unglaubens, der umftürzleriichen Lehren, der 
Berrohung und Sittenlofigfeit werden wird. 

Der gleichen Anficht war die Geiftlichfeit noch im 
Jahre 1899 (in einer Beit, wo von dem fogenannten 
„polnijchen Nadikalismus“ noch nicht die Rede fein 
fonnte), al8 fie in einer Petition an den Stultusminifter 
um Einführung des Religionsunterrichts in der Mutters 
jprache folgendes jehrieb: „Wir Geiftlichen überreichen 
dem Herrin Minijter die anliegende Petition nur des- 
wegen, weil wir täglich mit tiefem Schmerz und fich 
mehrender Beitürzung zufehen müfjen, wie das Bolt 
in anbetracht der derzeitigen Schulverhältniffe in der 
religiójen Erziehung und in den fittlichen Gebräuchen 
zurückgeht.“ 

Seßt entdeckte Herr Pfarrer Nofott einen neuen 
Gitndenbock, auf den er Die Verantwortung für Die 
Berrohung wälzt, und er jchiekt ihn zu feinem Berderben 
in die Witte, und dies foll die polnische Volkspartei 
fein. Die preußische Negterung wird ihm dafür dankbar 
jein, den Abgeordneten aber, welche den Unterricht in 
der Mutterfprache verlangen werden, wird fie antworten: 
„Nach Anficht des Pfarrers Nofott ijt das Erwachen 
des polnijchen Geijteś die Urjache der Verrohung der 
„ugend, rottet alfo weiter den polnischen Geift aus, 
germanifiert noch tatfräftiger nach dem Nezept des 
Pfarrers Nafjek, und wenn eure Jugend vom Zentrums- 
und deutjchen Geijt durchdrungen jein wird, dann wird 
fie auch religiös und fittlich fein.” Das werden die 
Folgen des finnlojen VBorwurfs des Geiftlichen Kofott, 
jein! Fürwahr, in glänzenden Farben ftellt fich Dieje 
vermeintliche Verteidigung des polnijchen Volkes durch 
jeplefijche Bentrumsleute, wie den Geijtlichen Stofott, 
dar! Bei einer folchen Verteidigung wird das polnijche 
Bolf untergehen. 

Hauptjächlich muß ich mich aber gegen den zweiten 
ganz umberechtigten Borwurf des Getjtlichen Kofott 
wenden, daß nämlich die polnische Volkspartei ein Feind 
unjereś heiligen Glaubens fet. Zur befferen Beleuchtung 
der Sache führe ich nach der Oberjchlej. Ztg. die 
Ausführungen des Geijtlichen Stofott mwörtlih an: 
„Dann — jagte er — richtet die grogpolnijche Preffe 
ihren Kampf in bejonderer Weije gegen die Geiftlichkeit, 
der fie das Vertrauen des Volfes zu entreißen jucht. 
Die polnischen Blätter jagen: Gehorcht dem Priefter 
auf der Rangel, in der Politif aber gehorcht uns. 
Dadurch untergraben fie natürlich das Vertrauen zur 
Wahrheitsliebe der Geiftlichen, denn wenn der Geiit- 
fiche außerhalb der Kirche dem Volfe als unzuverläffiger 
Meenjeh Hingeitellt wird, der die Ummwahrheit {pricht, 
dann ift es flar, dag das Wolf in turzer Beit auch 
auf der Kanzel den Geiftlichen vertrauensvoll zu ge: 
horchen aufhören wird.” 

Wenn man einen folchen Sat lieft, möchte man 
nicht glauben, Daf ein katholischer Geiftlicher im 20. Sahr- 
Hundert den Umfang feiner Aufgabe fo unklar verjtände 
und einen jo engherzigen Begriff von dem Verhältnis 
des Volfes gu ihm hätte. So etwas fann nur in 
Oberjchlefien vorkommen, welches an den Staat des 
abjoluten rujjijcen Barats grenzt! Aber auch dort 
beginnt jchon Die Sdee der politijchen Meinungsfreiheit 
zu feimen. 

Betrachten wir die Einfälle des Geiftlichen Kofott 
näher. Wenn der Geijtliche in der Kirche, auf der 
Rangel oder beim Altare in religiöfen Angelegenheiten 
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auftritt, Dann ijt das Volk verpflichtet, ihm als Diener 
Gottes zu gehorchen. Wenn er aber außerhalb der 
Stiche in politijchen Verfammlungen auftritt, dann 
fommt ihm nur die Stimme eines Bürgers zu, eines den 
Anderen ganz gleichen Bürgers. Das Bolt fan feine 
Ausführungen billigen und ihm Beifall Xlatfchen, oder jeine 
Auslafjungen al3 unberechtigt anfehen und fie ohne den 
geringjten Abbruch für feinen Priefter-Charafer ver- 
werfen. Hier handelt e3 fich nicht um geiftliche, fondern 
um weltliche Angelegenheiten. Mit Recht belehren alfo 
polnijche Blätter das Volt, es miijje dem Geiftlichen 
in der Stirche gehorchen, in nationalen, politifchen, 
jogialen und gewerblichen Angelegenheiten fünne es 
anderer Anficht fein, alS fein Herr Pfarrer, und darum 
fteht e3 ihm frei, jeine Stimme einem jolchen Abgeordneten 
zu geben, der nach feiner Anficht dieje weltlichen Dinge 
in Land- und Reichstag bejjer vertreten fon. Es 
fommt nur darauf an, daß der Kandidat ein guter 
Katholif wäre und nicht Die göttlichen Gefebe ver- 
gewaltige, wie das 3. B. die Sozialdemokraten tun. 
Eine Gefahr für den Glauben bejteht daher nicht in 
der Anficht der polnischen Blätter über den Umfang 
der Rechte des Geijtlichen, fondern gerade in der 
Anjchauung des Geijtlichen RKofott, nämlich, daj das 
Bolt der politischen Anficht des Geiftlichen auch außer- 
halb der Stiche in rein politifchen, ‚nationalen und 
erwerblichen Angelegenheiten untergeordnet jein jollte. 
Der Geiftliche verkündet in der Slirche die unfehlbare 
Wahrheit, d. i. das Wort Gottes, in partei=politifchen 
Berfammlungen aber jegt er jeine politijchen Anfichten 
auseinander, Dieje fünnen jedoch irrig fein, dem fie 
find nur menjchliche Einfälle. 

Unfer Bolt muß unbedingt im Geistlichen den 
Diener Gottes vom gewöhnlichen Bürger unterjcheiden 
lernen, damit er fich nicht, wenn fich in Dem Geiftlichen 
der Wtenjch als Bürger irrt, an feinen Charakter als 
Diener Gottes wende und das Wertranen zu den 
Geijtlichen in religiójen Angelegenheiten nicht verliere. 
Kein Geijtlicher wird es wagen zu jagen: „Wir vollziehen 
in Der Kirche Heilige Dinge, ihr müßt uns algo als 
Heilige betrachten;“ ebenjo fann er nicht jagen: „Im 
Der Kirche verkünden wir die unfehlbare Wahrheit, das 
Bolf muß alfo unjere Anfchauungen auch in weltlichen 
Angelegenheiten, in der Politif als unfehlbar anjehen, 
eż muß uns als politische Führer anerkennen und fich 
nach uns richten aus Furcht, daß es, wenn e3 fich 
uns wiberjegt, in religiójen Angelegenheiten Schaden 
erleiden kann.” 

Jun der ganzen zivilifierten Welt wird das Recht 
der Geiftlichen und des Volts jo aufgefaßt. Als 3. B. 
in der Katholifenverfammlung zu Neiße ein Geiftlicher 
aus Dem „Jndujtriebezirć in einer Sonunijjion die Bez 
rüchfichtigung Der politischen Wünfche der Geiftlichen 
forderte, da widerjprach Dem der NRedafteur des 
fatholijchen Zentrumsblattes Neiger Ztg. Herr Neife 
ganz entjchieden, indem er ausführte, die Zentrums: 
partei fet feine flerifale Partei, jondern eine Partei 
des Volts, mithin follten nicht die Wünfche der Geift- 
lichen, jondern Die deg WVolt3 maßgebend fein. Die 
Meier tg. nimmt aljo den gleichen Standpunft ein 
wie die polnischen Blätter, es Hat fie aber noch niemand 
als Feind der Kirche verjchrieen. 

AS Papft Leo XI. in Sachen des Septenats, 
mithin in einer rein politischen Sache, zugunsten der 
deutjchen Negierung auf die Zentrumspartei eimwirfen 
wollte, trat ifm der berühmte Führer der Katholiten 
im Sulturfampf, Windhorit, entgegen, indem er mit 
Recht behauptete, daß fich das Zentrum in politijchen 
Angelegenheiten von eigenen Anjchauungen und Über- 
zeugungen leiten lajje. Niemand warf ihm damals 
vor, daß er dadurch das Vertrauen des Wolf3 zum 
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Apojtoliichen Stuhl untergrabe, und dag er ein Feind 
der fatholifchen Kirche jet. 

Möge darum Herr Pfarrer Mofott die polnijchen 
Blatter nicht verinteilen, wenn fie in politijchen Ange= 
fegenbeiten eine andere Ansicht vertreten wie er, umjoz 
weniger aber, wenn fie mit der Zentrumspolitif der 
Geijtlichen nicht einverftanden find. 

Übrigens hat Herr Pfarrer Kofott felbit zugegeben, 
daß fich die VBarochianen der Politif der Geiftlichen 
wiberjegen und trogdem gute Katholiken bleiben fünnen. 
AS eS jich nämlich um die Wahl des Zentrums 
faudidaten Heren Srolit handelte, und Herr Schubert 
an der Spike der deutjchen Rarochianen Heren Rrolit 
befämpfte, Herrn Anteg aber tatträftig unterjtiigte, Da 
hatte der Geijtliche Stofott in einer Verfammlung erz 
flirt, daß er Herin Nrolif öffentlich nicht empfehlen 
fünne, weil er fich jeine Deutjchen a abwendig 
machen würde. Er war aljo der Anficht, daß er von 
Den Barochtanen nicht fordern fónne, thin außerhalb 
der Kirche in politischen Angelegenheiten zu gehorchen. 
Sebt agitiert Pfarrer Nofott öffentlich zugunften des 
deutjchen andidaten Herrn Mufchallit und fordert von 
den polnischen WBarochianen Gehorjam auch in der 
Politi, weil das Wolf, wie er in der Bentrumss 
verjammlung ausführte, bald aufhören werde, dem 
Getjtlichen auch auf der Kanzel zu gehorchen, wenn e8 
ihm außerhalb der Stirche nicht mehr gebordt 

Sch frage, woher biefes zwiefache Maß? Leider 
wird in Opberjch ion Jietś Kaz auf eine Handvoll 

nie aber auf Die Millionen fe polnijchen Volts; diefes 
joll jtetS gehorchen, wenn die Deutjchen bejeblen, denn | 
jonjt wird es Ichnell in den Stirehenbann getan. Hierin 
liegt die Gefahr für den Glauben, Hier die Quelle der 
Unzufriedenheit mit den Geiftlichen. Wenn Pfarrer 
Stofott auf die Gefühle der Deutjchen Parochianen ge- 
wiljenhaft Nückficht nahm und fich Der öffentlichen 
Agitation enthielt, warım nimmt er da nicht auch 
Nüciicht auf die polnijchen Barochianen? 
denn das polnische Wolf für eine „misera plebs“, 
mit der man nicht zu rechnen brauche? Gott bewahre 
die Geijtlichen vor der Befolgung feines Beijpiels. 

Übrigens war wohl Pfarrer Nofott nicht in der 
legten Berfammlung der Geiftlichen zu Kandrzin, jonft | 
hätte er nicht jo engherzige Auffaffungen in der Vers 
jammlung zu Tarnowig ausgejprochen. In Kandrzin 
forderten Die Getjtlichen mit Necht, das Volt folle 
belehrt werden, Daj Der Geijtliche alS Diener Gottes 
in Dev Slirche etwas anderes ijt, wie als Politiker in 
Berfammlungen, damit das Volt, wenn aie Geńtlichen 
in der Politif fehlen, nicht in religidjen Angelegenheiten 
Das Vertrauen zu ae einbüße. Nur flare Begriffe 
der Geijtlichen und des Volfes von ihrem gegenfeitigen 
Verhältnis vermögen den Glauben des Bolfes unverjehrt 
zu erhalten. 

zu jagen! 
trumsabgeordneten fordert “von uns, Dag wir, von 
unferen Se Gebrauch machend, mit unjerer 
großen bisherigen Hilfe die Zentrumspartet unterjtügen. 
Wir Geiftlichen aus dem Beuthen-Tarnowiger Wahl. | 
bezirf find dem Rate Diejer Erflarung gefolgt und ka | 
jtehe ich vor euch, nicht als Geijtlicher, jondern als 
łab Bürger, und ich jege meine rein perjönlichen 
menjchlichen Unfehauungen über die laufenden politischen 
Jragen auseinander. C8 handelt fich Hier nicht um 
die Kirche, fondern um das Zentrum, das wir, dem 
Zentrumftabe gehorjam, zu uuterjtiigen. haben. Ihr 
tónnt meine Ausführungen als richtig anerfennen und 
ihnen Beifall gollen, ihr fünnt fie jedoch auch, al(3 mit 
der tatjächlichen Wahrheit im Widerfpruch ftehend, ver= | 
werfen. Darunter wird hichftens das Zentrum leiden, 

Hält er | 

licht Des Vfarrers Sofott war, in der | 
Berfammlung gleich beim Beginn jeiner Nede folgendes | 

„Der dritte Buntt der Erklärung Der Benz | 

ener Vertrauen in religiójen Angelegenheiten zu mir 
aber fann darunter nicht leiden, denn im weltlichen 
Angelegenheiten können wir Seiftliche, wie jeder andere 
Bürger und Politiker, Fehlen.” 

Was mich anbetrifft, jo glaube ich an die Wahr: 
haftigfeit der Drei vom Pre Stofott gegen unjere 
Bolfsbewegung erhobenen Vorwürfe nicht, daß nämlich 
Dieje Bewegung 1. Verrat am Deutjchen Vaterlande 
übe, 2. Die fatholische Kirche gefährde und 3. die Ber= 
rohung unjerer Jugend bewirtt habe und zwar glaube 
ich deshalb nicht daran, weil etwa Pfarrer Kofott abz 
fichtlich gelogen habe, jondern deshalb, weil er jich 
gegen feinen perjónlichen guten Glauber geirrt hat. 
Wenn ich nun Öffentlich ausgejprochen habe, Daf 
Pfarrer Swfott meines Crachtens außerhalb der Stirche 
irrige Anfichten geäußert Hat, nehme ich feineswegs an, 
daß Das Wolf daraus folgern könnte, es brauche jet 
dem Pfarrer Kofott auch auf der Stanzel nicht mehr 
zu glauben. So tief ijt das geiftige Vtibcau unferes 
Bolfes nicht. Die Geijtlichen dürfen Zentrumspolitit 
treiben, fie dürfen aber nicht das Zentrum mit dem 
Katholizismus verwechjeln und behaupten, daß fich ein 
Katholit dem Katholizismus gegenüber veruntreut, 
wenn ex nicht für Herrn Mujchallif, jondern für Herrn 
Stapieralsfi ftinumt. Ich als Fatholifcher Geiftlicher 

| witrbe ohne Bedenfen meine Stimme mir dem Herrn 
| Nedafteur- Adam Napieralsfi geben. 

Geijtlicher Xyz. 

Aus Nr. 113 des Gornoslazak 

‘pom 18. Mat 1906: 

Bilanz 

vom 31. Dezember 1906 

für das Bahr 1905. 

(Stattowiß) 
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— oe ECOBIOWDSZSC nr 3386 — 

| — 2. ©peziaftejerbe .......... s 
— 3. Gejchäftsanteile ........ 5 971,05 

| — APSO CDE Vk. Zam 
— 5. a) Depofiten 170 433,55 | aes b ete 173 719,60 

bene Binjen 1286,25 | 
— ro = 

10,000, 12.7 ME sans il = 
36,16 8. Fir Mitglieder ausgelegte 

Gerichtżfojten ......... — 
18180956, Ort sedi 100 ay hag Mee 

— MODS TEE: Loo EDA — 
3.0655, JO mils %tmjenbejlando>.9-9.87 — 
4:7: 35,04 12. serliit: over — 

200 326,65 200 326,65 
Mitgliederzahl. 

Bom Jahre 1904 find auf das Jahr 1905 
| AOS AZ: eee one es Lee 115 Mitgl. 
| Sm Jabre 1905 jind Hinzugefommen.... 83 „ 

Qujammen... 198 Wtitgl. 

dm Sabre 1905 find ausgetreten....... ANS. 

Auf-Das Daher. 1906 Treten über. <-> 191 Mütgl. 

Baborze, den 31. Dezember 1905. 

Bolfsbant (Bank ludowy) 

Eingetragene Genojjenjchaft mit unbejchranfter Haftpflicht. 
| Dr. Maximilian Hager. Karl Piecha. Jogann Mainka. 



Aus Nr. 60 des Polak (Nattowit) 

vom 15. Mai 1906: 

Galizijche Arbeiter in Oberjchlejien. 

out oberjehlejijchen „Judujtriebezirt fehlt es feit 
jeher an einem guten Arbeiter. Die Gruben wijjen 
nicht, wo jie die notwendige Zahl von Schleppern her: 
nehmen jollen. ES wurden Agenten in das benachbarte 
Galizien entjandt, woher große Mafjen fleiiger Arbeiter 
die Gruben, Hütten und Fabrifen anzufüllen begannen. 
Die Grubenbefiger waren mit den 
kräftigen galizischen Arbeitern zufrieden. 

Der Berfehr der inländifchen Arbeiter mit den 
Sremdlingen war erträglich, weil feine nationalen und 
religidjen Gegenfäge vorhanden waren. 

Der gute Umgang der Hiefigen und ausländijchen 
polnifchen Arbeiter untereinander war den jeblejijchen 
Hafatijten, die darin eine große Gefahr der Stärkung 
des Volentums in Dberjchlefien erblicten, ein Dorn 
im Auge. Der Negierungspräfident aus Oppeln, 
Herr Holt, begann zuerft auf die Gruben- und 
Hüttenbefiger einen Druck auszuüben, fie möchten an 
Stelle der Polen Ruthenen bejchäftigen. Wo Die 
Arbeitgeber auf die amtlichen Natjchläge und Weifungen 
nicht hörten, dort begannen die Behörden die Galizier 
auśszutweijen. Unlängjt wurden unter polizeilider Bez 
gleitung 40 aalizische Arbeiter, welche in der „Mar“: 
Grube zu Wtichalfowig bejchäftigt wurden, über Die 
Grenze gejchajft. 

Nach dent Rat der Hafatijten wurden die ane 
fommenden Ruthenen mit offenen Armen empfangen. 
Shnen folgte wees Abhaltung von Andachten nach 
griechijch =fatfolijchem Nitus der Geiftliche Hanustt, 
Der jeine Landsleute im Glauben und felbitredend auch 
in der Abneigung gegen die Polen befeftigte.  Diejem 
Geijtlichen öffneten die Stonfratres vom Zentrum, 
namentlich) unjere größten Gegner, die Mforten der 
fatholijchen Kirchen, in welchen er für Die Nuthenen 
bejondere Andachten abbielt. 

G8 ijt flar, daß der Werter der Nuthenen mit 
den polnischen Arbeitern des Inlandes im Laufe der 
Zeit unerträglich wurde. Der Unterfchied des Befennte 
nijjes, Die Unmöglichkeit fic) zu verftändigen und der 
durch fie Herworgerujene Lohnrücgang find die Gründe, 
weshalb man auf fie mit Abneigung Herabblictte. 

Aber auch Die Arbeitgeber hatten und Haben 
Schwierigkeiten mit den Nuthenen. Schon die Zwiltig- 
feiten unter den Arbeitern fonnten auf die Arbeit nicht 
günftig eimwirfen. Dazu erwies fich das Arbeits- 
material al3 ungeeignet, e8 war unmöglich, fic) mit 
den Nuthenen zu verftändigen, dies fonnte höchiteng 
Durch Geberden gejchehen, was alles Berlujte in der 
Erzeugung und die Möglichkeit von Unfällen zur Folge 
hatte. C3 wurde wiederum begonnen, an Stelle der 
Nuthenen unjere galizifchen Brüder zu bejchäftigen. 

Um dem vorzubeugen, wurde am 16. d. Mts. eine 
Stonjerenż nach Sattowig einberufen, die unter dem 
Negierungspräfidenten von Oppeln, Herrn Holb, und 
unter Beteiligung von Kommifjaren des Minifteriums 
für auślinbijche Angelegenheiten und des Handels fowwie 
von Mertretern der beteiligten Hütten und Gruben 
ftattjand. Su Diejer Sonferenz wurde über die in 
Rede jtehende Angelegenheit geheim beraten. Bevor 
die gefaßten Bejchlüffe bindend zu fein beginnen werden, 
wird fie vorher das zujtóndige Minifterium beftätigen. | 
Wie wir erfahren, joll die Bejchójtigung polnijcher 
Arbeiter aus Galizien erleichtert werden. 

gefunden md | 

D = DS SED) Aus Ju. 21 der Praca (Beuthen 

Mai 1906: 

Betrifft den Verband gegenjeitiger Hilfe 
chrijtlicher Arbeiter in Oberjchlejien. 

Bon allen Seiten gelangen Mitteilungen „von 
Arbeitern an uns, daß Die Grubenverwaltungen von 
ihnen Unterjchriften unter verschiedenen Vorwänden 
verlangen, ohne ihnen anzugeben, zu welchem wee 
diefe Unterfchriften dienen jollen. Wenn die Knapp- 
{hatts-Verwaltung Unterfchriften von Arbeitern : zu 
irgendwelchen  jtatijtijchen Nachweifungen brauchen 
jollte, jo hätte jie dies den Arbeitern durch Aus- 
hängung eines Plafats befanntmachen müffen, aus 
welcher erfichtlich wäre, wozu fie ihrer bedarf. Judes 

x 

vom 22. 

verlieren fich Die Arbeiter in berjchiedenen Vermutungen, 

| 

ohne zu wijjen, worum es fich handelt. Auf manchen 
Gruben antworteten die Beamten auf die Frage der 
Arbeiter nach der Bedeutung diefer Unterfchriften, daf 
dies zur Erhöhung der Buvalidenpenfion notwendig 
je, auf anderen Gruben wiederum Dedten fie fich 
durch andere Ausflüchte, niemand jagte jedoch offen, 
worum ¢3 fich handelt. Trogbem Hat bereits, wie 
wir erfahren, ein Teil der Arbeiter auf verjchiedenen 
Gruben ihre Unterjchriften geleiftet, natürlich unter 
dem Druck und Einfluß von jeiten der Beamten. 
Bet Diejer ganzen Sache ift übrigens auch das be- 
zeichnend, Daj von den Herren Stuappjchaftsälteiten 
bis jegt noch feiner den Arbeitern gejagt hat, worum 
eS fich handelt. Um die Sache zu prüfen und wm 
zu erfahren, ob und zu welchem wet die Gruben- 
verwaltungen Unterjchriften der Arbeiter fordern, 
wandten wir uns jchriftlich an das Oberberqamt in 
Breslau und zugleich an den Minifter für Handel und 
Gewerbe in Berlin mit dem Erjuchen, die Cache 
prüfen zu laffen und etwaigen Mifbräuchen und Bee 
einfluffungen ein Ende zu bereiten. 

Bevor aljo eine Antwort aus Breslau oder 
Berlin eintrifft, die wir fofort nach Empfang befannt 
machen werden, möge fein Arbeiter eine Uuterjehrijt 
leijten, diejenigen aber, welche bereits unterjchrieben 
haben, mögen Die Unterfehrift mit der Begründung 
rückgängig machen, daß jie nicht gewußt hätten, wozu 
fie fich unterzeichnet haben. Dent man darf annehmen, 
daß die Unterjchriften jchliejlich zur Berjchlechterung 
Der Snappfchaftsgejeg-Novelle ausgenußt werden 
fónnen, die gegenwärtig noch im preußischen Landtag 
beraten wird. Darum Worjicht Kameraden! Laßt 
euch nicht durch nichtsjagende Verjprechungen verleiten 
oder durch Drohungen erichreden, fondern verlangt, 
daß man euch jehwarz auf weiß zeige, wozu ihr euch 
unterzeichnen jollt. 

Der Vorftand des Verbandes gegen- 
jeitiger Hilfe hriftlider Arbeiter Ober: 

jhlefiens in Beuthen. 
Rrolif. 

Aus Mr. 20 der Praca (Beuthen OS.) 

vom 17. Wat 1906: 

_ Bericht 
über die Tätigkeit des „Verbandes gegen= 

feitiger Hilfe’ im Monat April 1906. 
Rechtshilfe wurde erteilt und folgende Zahl von 

Angelegenheiten erledigt: 
im Bureau zu Beuthen 617 
= 7 „ Jabrze 359 
» w, „  Olelwig 61 

» „ śtattowib 185 
er if 7 Nybnić _61 

Bwanmen 1283 



fünnen. 

— 159. — 

Ru 4 Todesfällen wurden Mitgliedern bezw. 
ihren Frauen 175 ME. Begräbnisbeihilfen ausgezahlt. 
Der Vorftand des Verbandes gegen- 
feitiger Hilfe Hriftlier- Arbeiter 

Oberjhlejienś in Beuthen. 
Srolif. 

Mus Nr. 113 des Głos Slaski (Glenvi) 

pom 12. Mat 1906: 
JR ud a. 

Liebe Landsleute! 
Euch allen, die ihr mich fennt, ijt auch befannt, | 

mit welchen Schwierigfciten ich jeit jeher zu kämpfen | 
habe. Worum handelt es fih? Einzig darum, Dag | 
ich alg Pole geboren wurde und es bleiben will. Bis 
jegt aber verheimlichte ich es, fo gut ich es konnte; ¢8 
half nichts. Da ich feine Arbeit erhalten konnte, er= 
lernte ich die Bildhauerei. Davon läßt fich aber fchwer | 
(eben, wenn man feine Mittel hat, denn Die Stonfurrenz 
it groß. Ich nahin alfo dazu eine Stelle als Gemeinde: | s 
wächter an, und ich hätte mich einigermaßen ernähren | 

Leider wurde jo lange auf mich ein Druc 
ausgeübt, bis ich auch Diejen Dienjt aufgeben mußte. 
Bon da ab nehme ich den mir Hingeworfenen Fehde- 
Handjchuh auf, und ich werde jtets und überall für 
den Schuß der Nationalität eintreten. Aus dtejem | 
Grunde pete m je Das Amt eines Kommijjars des 
Vereins „Straz”. Dag jich Dadurch meine Lage noch 
verschlimmern wird, das fann fich jedermann .. 
Sch wende mich daher an euch, liebe Brüder! Da ich | 
mir cine gänzlich unabhihigige Stellung serien 
will, Habe ich die Agentur oe alten, reellen Feuer- 
oe | übernommen. Biellcicht it mancher za 
euch gegen Feucrsgefahr noc nicht verjichert. Wie | 
viele Unglücsfälle ereignen fich,. niemand fann faqen: | 
mir verbrennt nichts. Wieviel Leute fremder Nationalität 
leben gerade von jolchen Agenturen! Warum jollte | 
fich nicht unjereiner auch erhalten? Wenn du, lieber 
Bruder, gegen einen folchen Unfall fchon verfichert bift, 
dann bajt du vielleicht einen Bruder oder Freund oder | 
einen anderen guten Befannten, von dem du weißt, 
daß er noch nicht verfichert ift. Du wirft einer guten 
Sache einen Dienjt erweifen, wenn du ihn dazu über- 
redejt. Sch bitte, dich nicht durch die Entfernung ab- 
jchreden zu lafjen, denn ich fomme in jede, auch Die 
entjerntejte Ortjchaft. Ihr zieht daraus jehon De 
einen Nugen, daß ich euch. in der Dtutterjprache alle 
a erkläre. Sch bitte, mir uur auf einer 
Pojtkarte Ort und Namen mitzuteilen, ich werde jofort 
eintreffen und die Soften zuriceritatten. Ye mehr 
Unabhängige wir fein werden, dejto bejjer wird es für 
das Wolf fein. Beh meinerjeits werde mich dadurch 
dankbar erweijen, daß ich ftetS und überall dreift und 
offen für den Schuß der Nationalität eintreten werde. 

Den geehrten Landsleuten aus Muda und Ume 
gegend aber teile ich freundlich mit, daß fie fich jederzeit 
bei mir al Kandidaten für den Verein „Straz“ 
melden fónnen. Die Adrefje lautet: 

Philipp Pypeb, 
Nuda, Leoitraße 

Aus Dem Yunern und dem Weiten 
Deutichlands. 

Aus Ju. 109 des Doiennik Berlinski (Berlin) 

vom 13. Mai 1906: 

Bolizeilicher Mbermut. 
Wir haben immer mehr Beweije dafür, daß die | 

Polizet die ihr. amtlich zugejandten Mitgliederiiiten | 

ich ganz gut wußte, worum eś fich handelt ; 

politifcher Vereine widerrechtlich anderen Staatsbehörden 
zujendet, um dadurch einen Druck auf Die Arbeiter 
auszuüben, die in ftaatlichen und fisfalijchen Anjtalten 
arbeiten. 

Einer befonderen Aufmerfjamfeit nach  Diejer 
Richtung Hin Bat fich die „Straz” zu erfreuen. Die 
Polizei jendet ze, Mtitqliederlijten allen Behörden 
zu, insbefondere in Dberjchlefien, wo viele polnijche 
Arbeiter in ftaatlichen Gruben arbeiten. Die betreffenden 
Viften Der „Straz”-Mitglieder in Oberjchlejien werden 
den Bergbaubeamten vorgelegt, und dieje zwingen Die 
polnischen Arbeiter gum Austeitte aus der. „Straż”, 
und zwar unter Androhung der Entlaffung aus 
der Arbeit. 

Als Beweis dafür führen wir den nachitehenden 
Brief an, den der Worjtand der „Straz” von einem 
gewijjen polnischen Bergarbeiter Oberichlefieng ie 
halten Hat. 

Der Brief legt Zeugnis. ab von dem nationalen 
ener bee und von Der nationalen Aufklärung feines 
Berfaffers; er lautet nach Weglajjung der Wohnung 
und des Namens des Schreibers und einiger Worte, 
Durch Die Der brave a jeiner Entrüftung über 

| die polizeiliche Schifane Ausdruck gibt, wie folgt: 
Glück auf dem armen polnischen Bolfe! 

Gechrter Herr! 
„Sch mache Spnen Meitteilung über ein trauriges 

| Borfommnis, das mich in der Grube betrojfen hat. 
Am Sonnabend, den ...... tiefen mich die Beamten 
nach ihrem Bureau und begannen auf mich zu maulen, 
daß ich dem Verbande „National-Bole” angehöre. Sch 
ftreite und fage, daß Dies nicht wahr jet; da ziehen 
jie eine Lifte hervor und jagen, daß c8 außer mir 
noch 9 Mitglieder, jeien. Ich tritt noch weiter, obgleich 

als der 
Beamte aber fagte: „National-Bole Straz”, na, da 
mute ich mich jchlieglich Dazu befennen. 

Wan jegte mir zu ohne Maßen und gab mir zu 
verftehen: entweder die Arbeit, oder die ,Straz”. Sm 

| Laufe von zwei Wochen joll ich den Nachweis erbringen, 
daß ich Der Stray” nicht mehr angehöre. 

A bitte ich Sie denn, GSeehrter Herr, mir diejen 
Nachweis, daß ich aus dem Verein „Straz” ausgetreten 
bin, zu berienben Dadurch werden Die verfluchten 
ichiwarzen Seelen das „gaterland” nicht retten. Mögen 
thee Wehett DIE holen. 

Auf Wiederjehen, geehrter Heer! 
Ein preußischer Slawe ujw. 

Name (Qt. Je.) 
Diefer Brief wird der polnijchen Fraktion über- 

mittelt werden mit der Bitte, die Ahrgelegenheit beim 
Mintiter des Innern, Herrn Beethmann-Solhveg, yore 
zubringen, der fich im Abgeordnetenhaufe ausdrücklich 
gegen Die Verfolgungen des polnischen Bolfeg Durch 
Schifane erklärt Hat. 

Aus Nr. 111 des Wiarus Polski (Bochum) 

vom 16. Mat 1906: 

Der „Bolenbund“ müßte energiicher an 
die Arbeit gehen. 

In den lebten Tagen erhielten wir Briefe, in 
denen fich die Landsleute darüber beflagen, daß der 
„Bolenbund“ eine bei weiten energijchere Arbeit ent= 
jaltet habe, als er feinen bejoldeten Beamten Hatte, 
wie gegenwdrtig, wo er einen folchen bejigt. Ju einem 
von mehreren Landsleuten unterzeichneten Briefe ijt 
jogar zum Ausdruce gebracht, daß es fich wohl darım 
handelt, für den Beamten jovtel wie mgt auszu=



geben, damit alsdam der „WBolenbund“ gezwungen 
wäre, jeine Tätigkeit vollftändig einzuftellen. Als Beweis 
ift angeführt worden, daß gerade die Herren was- 
niewstt und Franf in Eijen und Wanne für ein mög- 
lichjt hohes Gehalt der Beamten gejprochen hätten und 
daß fie dafür gewejen wären, fein Geld zu fcheuen. 

Wir nehmen nicht an, dag die Mehrzahl des 
Vorjtandes und des Aufjichtsrats des Polenbundes 
dafür waren,. daß ein folcher Gedanke, wie der oben 
angeführte, Wurzeln jajfen jollte, jedoch fünnen wir | 
die Meinungen und Anfichten nicht mit Stillfchweigen 
übergehen, Die uns in Diejer Angelegenheit zu Gute 
fommen, und wir wollen die Aufmerkjamkeit des Bore 
jtandes und Auffichtsrats darauf (enfen. 

Wahr ijt es, daß in der Generalverjammlung 
der „Etraz” vom Borjtaubstijcje aus Öffentlich gejagt 
worden ijt, die „Straz” werde warten, bis fic) der 
„polenbund“ jelbit an jie wenden werde, 

Auf die an uns gerichtete Frage, was der Beamte 
wohl in dem Bureau des „Bolenbundes“ mache, fönnen 
wir nicht antworten; den Frageitellern, wir raten 
jich an den Vorjtand und Auffichtsrat zu wenden. 

Aus Nr. 109 des Dziennik Polski (Dortmund) 

vom 15. Mat 1906: 

dn einer in Dortmund in Sachen der polnijchen 
Ceeljorge abgehaltenen VBerfammlung wurde die nach: 
fiehende Rejolution angenommen: 

1. jn anbetracht Dejjen, daß alle durch das 
Kirehenfomitee unternommenen Schritte, polnijche Gottes- 
Dienjte zu erlangen, feinen Erfolg hatten, 

2. Jm anbetracht dejjen, daß Pfarrer Kloid auf 
die mit 650 Unterjchriften verfehene Petition um Anz 
erfennung der polnifchen Gottesdienfte und Anftellung 
eines polnischen Pfarrers feine Antwort gegeben hat, 

3. jn anbetracht dejjen, daß die Dreifaltigfeits: 
parochie */; polnische Barochianen hat, 

4. Ju anbetracht deffen, daß ein polnischer Gottege 
dienjt im Monat fiir eine folche große Zahl polnijcher 
Barohianen nicht ausreicht, 

protejtieren wir Polen, die wir am 13. Mai 1906 
in Dortmund verjammelt find, gegen ein folches rück 
fichtslofes Traftieren der polnifchen Parochianen durch 
den Pfarrer Mloid, gleichzeitig. bejchliegen wir, eine 
Deputation an den Dekan zu entfenden, und wenn das 
nichts helfen jollte, an den Bifchof, daj von den an 
der Dreifaltigfeitsparochie angeftellten 3 Geiftlichen 
wenigitens einer ein Bole wäre. 

Wir bemerfen, daß wir gezwungen find, zweds 
Erlangung eines polnischen Seelforgers und polnifcher 
Sottesdienfte energijche Schritte zu unternehmen, wenn 
Die geiftliche Behörde unfere berechtigten Forderungen 
nicht berüchfichtigen jollte. 

Spzialdemofratijches, 

Aus Nr. 41 der Gazeta Robotnicza (attowib) 

pom 23. Mai 1906: 

Einladung zur Konferenz. 
Sonntag, den 3. Juni 1906 findet die diesjährige 

Stonferenz der polnifch-fozialdemokratifchen Partei für 
Rheinland und Weftfalen im Püttmann’ichen Lokale 
zu Oberhaujen, Mühlheimeritraße 185, jtatt. 

Vorläufige Tagesordnung: 
Bericht des Komitees. 
Bericht über den Parteitag der W. BP. ©. 
Organijation und Agitation. 

ily 
2. 
3. 
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Unjere Brejfe. 
Wahl des Komitees 
Kommilfion. 

6. Anträge. 
Als Delegierte der Konferenz fa mu derjenige an- 

erkannt werden, welcher ein von miudejteng 5 Genoffen 
unterjchriebenes Mandat hat. Jeder Delegierte muj 
mit einer Legitimationsfarte feines Vereins oder mit 
der starte einer lofen Organijation, dort, wo ein 
Verein der PP. ©. nicht befteht, verjehen fein. 

Das rfeinifh=wejtfalijhe Komitee, 

4. 
und Der Kontroll 

Ans dem Auslande. 

Aus Nr. 205 des Słowo Polskie (Lemberg) 

vom 10. Mat 1906: 

Der Bertrag vom Jahre 1879, 
Wir werden wohl nicht fehl gehen, wenn wir 

behaupten, daß Wilhelm IT. deshalb nach Wien reijt, 
um jich zu vergewijjern, ob Bfterreichellngarn ent 
jeblofjen ijt, die Verpflichtungen zu halten, welche «8 
auf Grund des Art. II des Wertrageż vom Sabre 
1879 für den Fall eines Koalitionskrieges oder auch 
mur eines Rrieges der Weftmächte gegen Deutjchland 
eingegangen war. Dann wird nämlich die Konftruierung 
der Eventualität, Rußland bedrohe Deutjchland durch 
militäriiche Maßnahmen (Verlegung von 2 oder 3 
Armecforps aus der Mitte des Katjerreichs nach dem 
Königreich Polen) nicht jchwer halten. 

Von vornherein muß gegen die Nachgiebigfeit 
der Öfterreichifcheungarifchen Diplomaten Deutfchland 
gegenüber Einfpruch erhoben werden. Der bevorjtehende 
Krieg wäre auśjchlieglich die Folge der deutjchen 
Jutrigen, welche gegen die Herrichaft Englands zur 
See gerichtet wären und Die politifchewirtfchaftliche 
Eroberung der Türkei, namentlich der ajiatijchen, 
anftrebten. Sfterreich-Ungarn fann al8 Staat nicht 
den Wunfch Haben, dak Deutjchland, die erjte Macht 
zu Lande, auch eine Macht zu Waller werde. Ferner 
fan Ofterreich-Ulngarn als ein wirtjchajtlicher Orga- 
nismus bie wirtichaftliche Eroberung Stleinafiens durch 
Deutjchland nicht dulden. Endlich fann den Wölfern 
Ofterreihs-Ungarns, mit Ausnahme eines Teiles der 
Deutjchen, das Wachjen des Deutjchen Neiches, eines dem 
Stulte der rohen Gewalt Huldigenden, der menjchen- 
freundlichen Gefühle baren, die wahre Zivilifation mit 
süßen tretenden Staates nicht jympatijch fein. 

Wilhelm IL müßte in Wien feine neuen Were 
pflichtungen, welche den Umfang des Vertrages vom 
Jahre 1879 noch erweiterten, erhalten. 

Aus Mr. 217 des Dziennik Polski (Lemberg) 

vom 17. Mai 1906: 

Wilhelm II. und die Ungarn, 
Lemberg, den 16. Mai. 

Der für den Anfang Juni angefündigte Bejuch 
Kaijer Wilhelms in Wien rief in der ganzen euro= 
päijchen Prejje Senfation hervor, die darüber gepflogenen 
Erörterungen aber führten zu dem Ergebnis, daß ifm 
einmütig eine demonjtrative antiitalienifche Bedeutung 
beigeniejjen wurde. 

Juterejjant dagegen ift die Stellung, welche dic 
Ungarn diefem Bejuche gegenüber eingenommen haben. 

G3 ijt noch garnicht lange her, denn vor faum 
zwei Jahren, dag im Ungarn, als die ungarijche 
Oppofition fich zum RKampte gegen die Krone vor- 
bereitete, Hals über Kopf Sympathien für die Hohen- 
zollern „gemacht“ wurden. Den Habsburgern zum 
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Zrob! C3 war laut davon die Rede, daj nach der 
Lostrennung Ungarns von Öfterreich die ungarische 
Nation einen der Söhne Wilhelms auf den Thron 
berufen werde und man gab fich der Hoffnung Hin, 
daß Wilhelm den Ungarn fr diefes Werjprechen bei 
ihren Bemühungen behilflich fein werde. Dieje naiven 
hauen gingen nicht in Erfüllung. Saifer 
Wilhelm ließ zwar einen jeiner Söhne ungarijch lernen, 
ebenfo wie er einen anderen Sohn die cdinejijche 
Sprache lernen (ie, er rührte jedoch auch nicht einen 
Singer, nm den Ungarn zu helfen, im Gegenteil, er 
beeinflußte obendrein noch den Katfer Franz ojej, 
Damit Dicjer hinfichtlich Der Stommandosprache in Der 
Armee Ungarn feine Zugejtändniffe mache. Deshalb 
wendete fic), nach der emftweiligen Wiederherjtellung 
Deg Ginvernehmens mit ihrem Stónige, die ganze Ab- 
neigung der in ihren Hoffnungen getäufchten Ungarn 
gegen Wilhelm. Sie crinnerten fic) auf einmal, daß 
ihr größter Nationalheld, Ludwig Koffut, einft Gaft- 
jreundjchajt auf italienijchem Boden genoffen hatte, als 
er nach Unterdrückung der Revolution feine Heimat 
hatte verlafjen müffen. Man überzeugte fich plóglich, 
daß Stalien der einzige natürliche Bunbesgenofle 
Ungarns in feinem Kanıpfe gegen Diterreich eine anti- 
italienische Mundgebung fein joll, deshalb „fort mit 
Wilhelm!” tönt es in der ungarischen Brejje. 

Die amtlichen Blätter jchweigen natürlich, aber 
die jelbjtändigen Organe der Negierungsmehrheit fargen 
nicht mit offen gegen Die Deutjchen und den Dreibund 
gerichteten Erklärungen. „Der Dreibund” -— bemerkt 
der „Budapejti Hirlap” — hat in Ungarn feine ehemalige 
Rod verloren. Er ift gegenwärtig eine amtliche 
Doftrin, aber fein nationales Erfordernis. Deutfehland 
Ut in Europa vollftändig ifoliert und eg wird nicht 
leicht fallen, Die ungarijchen Sympathien auf dem Wege 
über Wien iwiedergugewinnen. „ace faben wir 
aus unjerer jchweren Suijis die Lehre davongetragen, 
daß unjere Cntjtfliijje nicht von glänzenden Szenen 
und Toaften, jondern von den großen Nationalinterejfen 
abhängig Find.“ 

Koch deutlicher tritt die Abneigung in dem einfluß- 
reichen ,,Cqyertetes” in die Erjeheinung „Die 
Ungarn — jchreibt das Blatt — wijjen, 1 was fie von 
dem deutschen Kaijer halten jollen. Sie betrachten ihn 
als ihren Feind und die Mehrheit der ungarischen 
Nation ijt nach dem, was vorgefallen ijt, mit feind- 
lichen Gefinnungen gegen ihn erfüllt. Weder feine 
Phrajen noch Bofen werden trgendjemanden bei uns 
mehr täuschen. Für uns bildet der Austritt aus dem 
Biinbnis mit Deutfchland eine Lebensfrage und Die 
Unabhängigfeitspartei wird nicht verfehlen, dies in den 
Delegationen hervorzuheben. Maijer Wilhelm fan 
Wien bejuchen, jo oft es ihm beliebt; der Stönig fann 
ifm feine Freundjehatt nad) Belieben entgegenbringen, 
wir aber erblicken in ihm unferen Feind. Wir kennen 
feine B W zur Aufrechterhaltung des Biindz 
niffes mit Deutichland. Rupland ift uns auf dem 
Balkan nicht gefährlich, dagegen iit Dentjehland dort 
unfer Mitbewerber und mijcht fic in Die dortigen Ver- 
hältniffe mit einer Energie ein, die Rußland niemals 
gezeigt hat.“ 

Lieber fpdt als niemals und e3 freut uns jeb, 
daß die Heifblittigen Magyaren von ihren Sympathien 
für die Hohenzollern und die Preußen jo fehnell geheilt 
wurden. 
a fann Wilhelms Berlujt der ungarischen 

Sympathien außer der theoretifchen Bedeutung auch 
jehr ernjte politische Folgen haben. Namentlich wurde 
in Ungarn gegemvärtig eine mächtige Agitation gegen 
den Dreibund begonnen. Pay: gehört nicht zu den 
im Vertrage vom Jahre 1867 miteinbegriffenen Puntten 
und die Ungarn werden in den Delegationen entjchieden 

gegen das Biindnis mit 
Die vor einem Monate 
Vereinbarung zu brechen. 

Deutjchland auftreten, ohne 
mit Der Strone eingegangene 

Aus Nr. 99 der Nowa Reforma (Strafar) 

vom 1. Mat 1906: 

Drohende Lage. 
Berjchiedene Umstände Sprechen dafür, daß in 

Berlin neue, nichts Gutes anfinbigende. Be dne und 
Abjichten gejchmiedet werden, Wlane, welche für das 
Polentum tm preugijchen Anteil geradezu gefährlich 
werden fónnen. Auch jonft gejtaltet fich übrigens unfere 
Lage immer fchwieriger und fordert von der ganzen 
Gejelljchaft und von jeder Perfon einzeln widerjtandg- 
fähige Energie. Seid zu Anfang des laufenden 
Schuljahres wurde der fatultative polnijche sh 
unterricht auch in den wenigen Schulen aufgehoben, ii 
welchen er noch auf Grund des ces LE oaó 
zugejtóndnijjeg aus der Beit der Verj/huungspolitit 
erteilt wurde. Die Boyfottierung des polnischen 
Handels und der polnijchen Judujtrie wird immer 
riicffichtslojer. 

Gleichzeitig aber jangenr Staatsanwaltjehaft wd 
Gerichte immer häufiger an, die Organe der polnijchen 
Brefje zur B Zerantwortlichfeit und zur Beftrafung gu 
ziehen, welche die Allgemeinheit auffordern, ei fie 
angefichts des Deutjchen Boyfotts ae ießlich Die 
polnijchen Unternehmungen unterjtiige. Die fafatijtijche 
%rejje behauptet fortwährend mit der Miene eines 
Unvecht letdenden Opferlammes, dak nicht Die Deutjchen 
die Polen, joudern Die Bolen die Deutjchen boyfottieren. 
Die Nichtigkeit diefer Behauptung beleuchtet treffend 
eine Urfimbde, welche den Redaktionen einiger polnijcher 
Blätter in die Hände gefallen ijt und von Diejen jeßt 
veröffentlicht wird. ES it dies eine Numdverfügung 
der Anfiedelungsfommilfion an die Verwalter der von 
ihr angefauften Güter, folgenden Inhalts: 

„Bei uns laufen fehr Häufig Bejchwerden dariiber 
ein, daß Die Herren Verwalter ihre landwirtjchaftlichen 
Bedürfniffe oftmals in polnischen Sefchäften befriedigen, 
polnische Handwerker bejchäftigen, obwohl fie Ge= 
legenheit haben, alles in deutjchen Gefchäften einzu= 
faujen und deutjche Handwerker zu bejchäftigen. Ein 
derartiges Verfahren widerfpricht den Zielen der 
Anfiedelungssstommillion. 

Sch erwarte entjchieden, daß in Zukunft alle 
Wietjchaftsbeditejnijje, joweit dies ivgend nur möglich 
ijt, in deutschen Gejchdjten gefauft werden. Sch werde 
fontrol(ieren, ob diefer Verfügung Genüge gejchehen 
ijt. Gteichzcitig gebe ich der Hoffnung Raum, daj 
die Herren Verwalter die Bedürfniffe ihres eigenen 
Hausjtandes in Deutjchen Gejchäften ben werden. 
€ it gleichfalls von großer Wichtigkeit, dak 

fie fortwährend Die Aufmerfjamfeit der Anfiedler 
darauf lenfen, daß es ihre Nationabpflicht tit, deutfche 
Kaufleute und Handwerker zu unterjtüßen. Die 
Exiftenz einer ganzen Neihe deutjcher Unternegmungen 
hängt in vielen Fallen von der Unterjtügung feitens 
der Antiedlerfundichaft ab; leider fehlt eż oftmals 
den Anfiedlern an dem Nationalgefühl, welches ihnen 
den Einkauf in polnischen Gefchajten nicht gejtattet. 

Cs ijt deshalb Pflicht der Herren Verwalter, 
fie an die Nationalpflicht zu erinnern und in def 
Hinficht aufzuklären. Gleichzeitig find fie darauf 
aufmerfjam zu machen, daß Anftedler, welche diejer 
Pflicht nicht e ee auf feinerlet Unterftübung 
jeitens Der Anfiedelungs-st tommijjion zu rechnen 
hätten ujw. 



Su Diefer Weije aljo boyfottiert die Anfiedelungs- 
Sommijjion die polnischen Kaufleute und Induftriellen. 
Angefichts dejjen wird jeder Pole im preußijchen 
Anteil, welcher noch die Schwelle eines deutjchen 
Gejchäfts oder einer deutjchen Wertjtatt überjchreitet, 
um dort feine Bedürfniffe zu befriedigen, fich geradezu 
eines nationalen Berbrechens jchuldig machen. Die 
Himweijung auf bieje Pflicht, fowie die Unterftügung 
der bon dem Boyfott bedrohten polnischen UUnter- 
nehmungen ijt eine der Pflichten des Stragvereins. 
Ob er fie aber gehörig wird erfüllen fünnen, wenn er 
nicht imftande jein follte, fich das allgemeine Vertrauen 
zu erwerben ? 

ann nennen 

Aus Ju. 222 des Slowo Polski (Lemberg) 

vom 20. Mai 1906: 

Die Dickfelligtcit der preufifchen Polizei. 

- Die preugijche Polizei in Pofen hat am Sonntag, 
den 13. d. Wits, wieder in volljten Umfange ihre Dick- 
felligfeit bewiejen, Die voreinander und vor nichts 
Achtung Hat. Bei dem Vater des Gześlaus Desperack, 
des ehemaligen Nedakteurs der Gwiazda in Beuthen, 
welcher zu mehrjähriger Gefingnisitrafe wegen Brej- 
vergehens verurteilt wurde und fic) zurzeit im 
Lemberg aufhält, dem in Pojen wohnenden Stanislaus 
Desperad, erjchienen am Sonntag, den 13. d. Ma, 
vormittags 10 Uhr, zwei geheime Polizeitommifjare 
und verhafteten ihn im Auftrage der Beuthener 
Staatsamwaltjchaj. In das Gefängnis überführt, 
fonnte er erjt in einer Stunde beweijen, daß er nicht 
der gejuchte Redakteur, jondern dejfen Bater fei. 

Die Beuthener Etaatganwaltjchajt erließ die bez 
treffende Werfiigung in der Vorausfeßung, daß der 
G3. Desperad fich Ichleunigft von Lemberg nach Pojen 
begeben werde, um feiner am Freitag verftorbenen 
Mutter, deren Begräbnis am Montag ftattfinden follte, 
den legten Liebesdienft zu erweijen. 

Auch bei dem Begräbnis Konnte die preußifche 
Polizei nicht unterlajjen, ihre Taktlofigkeit nachdriid= 
lich zu beweijen. Mehrere Schugmänner mit dem 
Neviersstommifjarius an der Spige ftellten unter dem 
Gefolge Ermittelungen an, revidierten jogar Drojchten 
und insbejondere Die, in welcher der greife, faft 
100 jährige Großvater des Nedakteurs, der Water der 
Verjtorbenen, Plag genommen hatte, 

Soll ein derartiges Verhalten der Polizei cin 
Zeichen der höheren Kultur fein?! . . 

Aus Ju. 219 des Dziennik Polski (Lemberg) 

vom 18. Wat 1906: 

Das polnische Theater in Pofen gefährdet. 
Aus dem Theaterbureau in Pofen ging den 

Pojener Blättern das nachftehende Schreiben zur 
„Eine traurige Nachricht müfjen wir unferen Freunden 
des polnischen Theaters bringen: Ju dem Gartenlofal 
/Wilhelmshdhe”, welches vor zwei Jahren zu einen 
Sommertheater angefauft wurde, geftattet die hiefige 
Polizeibehörde auch nicht eine einzige Theatervorz 
jtellung! C8 erübrigt, mehr Kommentare darüber zu 
jehretben. Die Schaufpieler haben, nachdem fie jchliefzlich 

die Hoffnung verloren, dag fie hier länger ehrlich ihr 
Brot würden verdienen können, bejchlojjen, am 
15. b. Wits. Bofen zu verlaffen und zum Herbjt nicht 
mehr zuvüczufehren; wenigjtens werden wir den 
größeren Teil Der jungen, fähigen Kräfte nicht mehr 
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wiederjehen. Die Theaterdireftion erleidet durch einen 
derartigen Abgang einen großen Schaden. Das mit 
ungehenerer Mühe, durch zweijährige Übungen und 
Proben harmonisch zufammengefügte Perfonal wird 
auseinanderjtieben und e8 wird jchwer halten, ein 
neues Cnjemble in der jegigen Zeit aufzubringen, 
weil die rujjijche Regierung die Eröffnung ftindiger 
polnijcher Theater in dem Königreich Polen und in 
Litauen geftattet. Dorthin werden fich alle fähigen 
Schaufpieler begeben, und fie werden gefucht. Dagegen 
lit fic) nichts machen. Jeder Menfeh will” eine 
fichere Eriftenz und freie Arbeit haben, hier aber hat 
er fie nicht. 

Aus Nr. 111 der Nowa Reforma (Srafan) 

vom 17. Wat 1906: 

Die Adrefje an den Thron. 

Wir, als Polen, haben das Recht, zu 
verlangen, daß in der Adreffe an den Thron Land 
und Leute, welche unter den verjchiedenen Volfsftämmen 
Ruplands jowohl in fultureller als auch in f Itaat3= 
rechtlicher Hinficht cine Ausnahmeftellung einnehmen, 
einer bejonderen Erwähnung gewitrdigt werden. 

Die Adrejje an den Thron ftellt uns auf die 
gleiche Stufen mit Grufiern, Perfern und Jafuten 
Sie räumt uns zwar gleich jenen Nationalrechte, deren 
wir beraubt waren, ein, und indem fie uns gleich- 
zeitig mit den Bürgern von ganz Rußland auf die 
jelbe Stufe ftellt, fordert fie für uns SFreiheitsvechte, 
die nicht jchlechter find al8 jene, — aber jchon allein 
die Benachteiligung des Königreichs bei den lebten 
grumdjdglichen Gejegen hätte geniigenden Grund zu 
dem Verlangen nach Ausgleichung unferer Benachteiligung 
anläßlich einer jo geradezu gejchichtlichen Gelegenheit, 
wie Die erjte Adrefje des erjten rujjijchen Parlaments 
an den Chron es ijt, bieten miijjen. 

Wir haben jedoch feine Beranlajjung, dem Gee 
vechtigfeitsgefühl der Duma und ihrer fortfchrittlich- 
liberalen Meehrheit vorzugreljen. Auf Grund Dejjen, 
was in der Nabofowjchen Adrefje gejagt wurde, kann 
ung in vieler Hinficht Gerechtigkeit zuteil werden, 
wenn ¢3 bet der Bemejjung der nationalen Rechte 
ehrlich und verfafjungsmäßig zugeht. 

‚Jedenfalls müßte es Aufgabe der polnijchen 
Abgeordneten in der Duma fein, dafür zu jorgen, dah 
bie polnifche Sache nicht in cin zimmerliches Schweigen 
gehüllt werde, daß fie nicht in dem Wuft der allgemein- 
rujfijchen Angelegenheit untergehe. Wir begreifen es 
wohl, baj die polnijchen Abgeordneten nicht gleich zu 
Anfang der Duma einen Konflift vom Zaune brechen 
wollen; eS wäre aber auch nicht angebracht, die Duma 
daran zu gewöhnen, die polnifchen Angelegenheiten 
Hintangujegen. Cine derartige Taftit rächte fich bez 
reitś ehr bei vielen poluijchen Delegationen und 
machte viele unferer nationalen Intereffen zunichte. 

Aus Nr. 68 des Dziennik Narodowy (Chicago) 
vom 31. März 1906: 

Worin beruht unfere Hoffnung ? 
sn einer privaten Berjammlung, in welcher in 

freier Ansprache alle wichtigeren Tagesfragen be- 
Iprochen wurden, fehlte eS auch nicht an allgemeinen Bez 
trachtungen über Die Nationaliften, die Alten und 
‚ungen, die Polinnen, Sofols, Sänger und die pol- 
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nischen Kaufleute. Der eine jchnitt dies Thema an, 
Der andere jenes. Die einen fchauten durch eine 
rojenfarbene Brille in die Zukunft, die andern durch 
eine jchwarze. Die einen prophezeiten, daß es nach 
20 Jahren unter den Polen nur eine einzige gewaltige 
nationale Partei geben würde. Die andern rangen 
verzweifelt Die Hände und behaupteten, daß unjere 
Volfsgejamtheit den nationalen Angelegenheiten immer 
gleichgültiger gegenüberjtände. 

Kaum waren aber dieje Worte gefallen, als der 
Direktor einer polnischen Organifation, der bisher ges 
jchwiegen hatte, mit lauter Stimme erklärte: 

Das ift nicht wahr! Wir Alten lieben Heute 
Bolen mehr, als wir e3 vor Jahren geliebt haben. 
Aber unfer ganzes Unglüc beruht darin, daß unfere 
„Jugend der nationalen Sache gleichgültig gegenüberjteht! 

AS dieje Worte gefallen waren, wagte feiner ihm 
gu widerfprechen.  Grabesitille herrfchte in der bisher 
jo lebhaft gewejenen Berfammlung. 63 war 
flar, daß jener Bürger die Wahrheit gejprochen hatte. 

Und doch tjt unjere Jugend ebenfalls zur Arbeit 
berufen in einer Bolfsgefamtheit, deren jüngites Reis 
fie ft, ebenjo berufen, wie es Die ältere Generation 
war, die Heute jchon auf dem nationalen Gebiete tätig 
ijt. Wo muß fich die Jugend über Die Nolle Kar 
werden, die ihr zugefallen ijt, damit fie in nicht allzu 
ferner Zeit würdig das Erbe antreten und den pol- 
nijchen Namen würdig vertreten fann. 

Erlaube, daß ich ein zwar alltägliches, von Dir 
aber vielleicht jelten werjtandeneg Beifpicl anführe: 
Komm mit mir bei Beginn des Frühlings auf Die 
welder! Was fiehjt du dort? NRubig uud regel- 
mäßig reift der Pflug Furchen in die ihm fich gez 
duldig ergebende Erde. Ohne Widerjtand nimmt fie 
das Korn auf, das bie gejchiette Hand des Wefer= | 
mannes in Die Erdjchollen geworfen hat, bededdt es 
mit fich felbjt und läßt e8 erjt allmählig an das 
Licht des Tages treten. Das Getreide wird grün, e3 
jtrebt Der Sonne entgegen, e3 beugt fic) vor dem 
Sturm, es jenft die volle Ihre dem Erdboden zu, als 
wollten es dankbar die Mutter Erde begrüßen, Die 
die Frucht genährt hat, es überliefert fic) dem 
Menjchen zum Nuten, es erhält feine Eriftenz, feine 
Kraft, es wird jein Brot. 

Nicht rose verhält es fich mit der menschlichen 
Rolle. Du, o Jugend, bift die Frühlingsfcholle, die 
Arbeit deiner Erzieher ijt das mühjelige Beadern, 
durch welches Die Furchen ausgeworfen werden für 
die Saatkörner der Lehre und der guten Sitten; das 
Saatforn Das von der aufgepflügten Furche gerne 
aufgenommen, mit Liebe und Bertrauen umbüllt wird, 
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| 
| Arbeit? 

joll mit der Zeit Früchte von edelmütigen Taten tragen. | 
Dem Alter ijt die Vorbereitungszeit zur jpdteren 

Selbjtändigfeit cin jefr wichtiger Augenblic, Der, 
wenn er einmal gemißbraucht ift, zum zweiten mal 
im Leben nicht wiederfehrt. 

Die Jugend ijt die Nejerve und die ganze 
Hoffnung der Nation. Deshalb wird auch feine 
Nation, die um ihre Exiftenz bejorgt ijt, ihre Gugend, 
ihre Zufunftsfaat untergehen lajjen. Mit der Jugend 
wächit Die Ausbefferung der jegigen Fehler heran, in 
ihr liegt Die Verjitngung auf allen Gebieten, in ihr 
beruht die Hoffnung auf jtändigen Fortjchritt, wenn 
fie alljeitig entwicelt, bewußt ihrer Sendung ijt, dann 
wird fie fic) auch bereitwillig zu Der bürgerlichen 
Arbeit jtellen. 

Sit Denn num aber unjere Jugend beveit zu diejer 
Eifert dem unjere Jugend jener alten 

nationalen. Garde nach, die bor 25 Jahren den pole 
mijchen Mationalbund gründete, mit der Abficht, Dieje 
Drganijation zur Grundlage der nationalen Arbeit in 
der Fremde zu machen ? 

Auf Dieje Frage: muj die Jugend antworten. 
Aber Dieje Antwort muß dure Die Tat gegeben 
werden, nicht mit leeren Worten. Beiget, was be licht 
und was ihr getan Habt, und dann wird die WBolf3= 
gejamtheit eure Arbeit Schägen und anertennen. 

Und diejer Arbeit da pt ein jo weites, ein jo vor- 
zügliches Feld offen. Shr habt doch erjt unlängft ge- 
jehen, daß ein edler Gedanke ftet3 unjere ganze BVolfs- 
gejamtheit begeijtert. Sie liebt das Vaterland und bez 
gehrt fiir Die nationale Sache zu arbeiten. Wan 
braucht nur das Gaatforn im unjere polnische Scholle 
in Amerika zu werfen und eS wird Früchte tragen, ehe 
fich der Mond einmal um die Erde gedreht hat. 

Aber wenn man manchmal zufteht, wie unjere 
Jugend fich die Zeit vertreibt, fo fann man jich nicht 
wundern, wenn öfter folche Stimmen laut werden, die 
ähnlich den Worten unjeres Landsmanns find: „Die 
Sugend jtejt der nationalen Sache gleichgiltig gegen= 
über!” Fat alle polnischen DOrganijationen haben 
nity ältere Leute als Mitglieder. Sünglinge wird man 
dort nur fehr jelten erblicen. Die meijten befinden 
fi) im polnischen Nattonalbunde, wo doch anger der 
„dee und dem Zahlen von Beiträgen Die Jugend fein 
weiteres Arbeitsfeld Hat. Alle anderen Organijationen 
aber, deren Arbeit gerade von Sünglingen geleljtet 
werden müßte, führen nur ein jchwindjüchtiges Dafein. 
2 Gejangvereine gehen zurück. Militärische 
Drganijationen find unter der Sugend nicht vorhanden. 
Viebhabervorjtellungen werden nur wenige arrangiert. 
Von gemeinfamen Zufammenfünften und Bejprechungen 
ijt nicht die Nede. Cs gibt nicht einmal Klubs, in 
denen Die Jugend einige Stunden bei gemeinjamer 
-Wusjprache verbringen könnte, in denen fie nach einem 
bejtinmten Blan fich zugleich vergnügen und poles ast 
fónnte. Sn biejer Hinficht bejchämen unjere Polinnen 
Die Siinglinge. Einen folchen Odjoligocieii wie hn 
unfere Gungfrauen in der „Worgenróte” haben, bez 
figen die Sünglinge nicht 

Alfo erwache o Jugend! Sieh um dich, blicke 
auf deine Vater und deine älteren Brüder. Sie famen 
Hier an, gleichfam aus der ägyptiichen Sklaverei, ent= 

| flohen der mośtowitijchen oder der Deutjchen Beitjche, 
und feiner jpannte fie zur nationalen Arbeit an. - Und 
dennoch erbauten fie fo vieles und Dag alles, obwofl ihr 
Streuz fich bog bei der Arbeit zum Unterhalt ihrer 
Familien. 

Die weitere Arbeit liegt dir ob, o Jugend. Die 
pundamente jtehen und Die jchivierigiten Arbeiten find 
bereits ausgeführt. Der weitere Ausbau ijt deine 
Cache. Wenn du ihn vernachläffigit, dann werden 
die Fundamente fchlecht werden und die Arbeit von 
Jahrzehnten wird ‚verloren jein. 

Bereinige aljo, o teure Jugend, deine jungen 
Sträfte. Cntjalte das Banner, auf dem die tojung 
der wahren und erniten nationalen Arbeit leuchtet. 

| Und mit den jo vereinten Kräften wirst du das uns 
jo teure, Heute jo unglücliche Vaterland glücklich 

| machen, — ohne dich dagegen wird e$ zum zweiten 
| male untergehen. 
| 



r. 75 des Dziennik Chicagoski (Chicago, JIL.) 

vom 3. April 1906: 

Der nationale Gedenftag des 1. April, 
(1656—1906). 

Die Verehrung der Gottesmutter Hat in allen 
Ländern ein gewifjes nationales Gepräge angenommen, 
eine ganz befondere Rolle jedoch fpielte fie im Leben 
Polens. 

Cine allgemein befannte Tatjache ijt eg, daß das 
polnijche Heer mit dem Gejange „Gottesgebärerin* in 
die Schlacht 309, — der polnifche Edelmann jummte 
hinter dem Pfluge herjchreitend ein Loblied auf fie; 
und wenn er die Pflugichar mit dem Schwerte ver- 
taujchte, dant nahm er den Nofenfranz mit fich. 
Unjere Hetmanns jchmückten die Klingen ihrer Schwerter 
mit Bildnijjen der Gottesgebärerin und unfer Land- 
beivohner zierte jeine Hütte mit dem Bilde der Gottes- 
mutter. Wie viele Heiligtümer und Altäre Hat die 
Sgrönmigfeit unferev Vorfahren zu Ehren der veinften 
Jungfrau aufgeftellt. — 

Gott hat deshalb auch unfere heiße Verehrung 
der allerheiligften Mutter veichlich belohnt, indem er 
eS berühmt machte durch viele Bilder voller Wunder 
und außergewöhnlicher Gnaden. Bolen fann in der 
Tat rufen: „Non feeit taliter omni nationi“. 
(Ps. 143). 

Seit mehr 
tion unter dem 
Blut flofjen fir 

als Hundert Jahren ftógnt die Ma- 
Druck der Sklaverei. Ströme bon 
die Wiedererlangung der Freiheit, die 

Gefängniffe der Bedrücer füllten fich mit nationalen 
Helden. Die Nation jedoch verliert nicht die Hoffnung 
auf eine bejjere Zukunft, fondern dies Gefühl wird im 
Gegenteil mächtiger, denn e8 wird unterftüht Durch 
das Vertrauen auf die Barmherzigkeit Gottes und die 
allmächtige Hilfe der Gottesgebärerin. 

„dor deine Altäre tragen wir unfer Flehen, 
Die Freiheit, o Herr, gib uns wieder!” — 
sm Jahre 1656 befand fich Polen ebenfalls in 

einer traurigen Lage, in der jchwedijchen Sklaverei. 
ou Stwafau und in Warjchau machte fich der Schwede 
breit. 

Eine Burg errettete uns vom Untergange, zwar 
dem äußeren Anfehen nach Klein, jedoch mit einer 
übernatürlichen Straft begabt. Einige Fromme Mönche, 
eine Handvoll Cdelleute und Frauen, das war Die 
ganze Bejagung. Der Schwede richtete jogar fchtwere 
Gejchiige gegen die Mauern von Jasna Gora. 

Die Gottesgebäverin hatte fich grade diefe Stelle 
zu ihrem Wohnfige auserfehen; — wie fann man fich 
aljo wundern, daj der Feind fchmachvoll abziehen 
mußte. Sn ganz Polen wurde die Wundermär ver- 
breitet: Die Mutter Gottes von Czenjtochau Hat den 
Feind befiegt. — Das Vertrauen auf die Hilfe der 
Sungirau Maria elektrifierte die ganze Nation. 

Der König Johann Kafimir marjchierte in Polen 
ein und begab fich geradenweg3 nach Lemberg. Hier 
fleht er inmitten einer taufendköpfigen Menge und in 
Gegenwart des pipitlichen Nuntins Gott um Hilfe 
an, tritt jein Königreich an die Jungfrau Maria ab, 
und legt die Heute allen bekannten Geliibde ab. Die 
Rührung war groß, alle Herzen füllten fich mit Manneg- 
mut und SKühnheit, zugleich aber auch mit dem 
Glauben an die Barmherzigkeit Gottes und mit Per= 
trauen auf den Beiftand der Himmelsfinigin. 

Auch der pipitliche Nuntius, von gleichen Gefühlen 
bejeelt, jtimmte dreimal den neuen, bis dahin une 
befannten Ausruj an: „Königin der Krone Polens“, 
und taujende von Stimmen antworteten hierauf mit 
Nührungstränen „Bitte für uns“, 

(64 — 

Und e3 fiegte die Nation — fie warf von fich 
das jchmachvolle Zoch der Sklaverei, jagte die Feinde 
aus dem Vaterlande, jene Feinde, die fchon damals 
den Plan einer Teilung Polens entworfen hatten. Am 
1. April waren e 250 Jahre feit jenem denfwürdigen 
Vorgang, und wir befinden uns dennoch wieder in der 
gleichen Sklaverei wie damals. Die Feinde haben 
über Polen das Todesurteil ausgejprochen und über 
die polnische Nation den Vernichtungsipruch. 

Und es fónnte fcheinen, al8 ob der Himmel ams 
verlafjen hätte! 

Wunderbar und unerjorfchlich find Gottes Wege. — 
€3 kommt den Wienjcjen nicht zu, fie zu erforjchen, 
jondern fie haben ich in  tieffter Demut Gott zu 
unteriverfen. 

Man jpricht Heutzutage viel von den nationalen 
Sünden, für die uns Gott geftraft hat. Ich dagegen 
wage e$ auszufprechen, daß Gott bei dem Falle Polens 
jeine Pläne hatte, die wir zu erraten nicht imftande 
find. „Et indicia sua non manifestavit“, jagt der 
Bialnift. 

Welches auch immer die Gründe zu unjerm 
Untergang gewejen fein mögen, fo vertrauen wir den= 
noch auf Gott, daß er c8 nicht will, da wir gänzlich 
untergehen. Er gejtattete eż, daß wir in fritijehen 
geiten die Mutter feines göttlichen Sohnes zur N- 
nigin Polens frónten, er gejtattete es, daj wir unter 
ihrem Szepter herrliche Zeiten verlebten. 

Er lieg auf uns fdymergliche Schläge niederfallen, 
aber er wird dem Reiche Marias feine Schmach 
auferlegen. 

Um das Jahr 1870 entjtanb die Brüderfchaft 
der Königin der Krone Polens, die den we hatte, 
die Gelibde Johann Kafimirs zu erfüllen und den 
Landsleuten die aus ihnen entipringenden Bflichten 
ins Gedächtnis zurüczurufen. 

Die Brüderjchaft beging ihre Feierlichkeiten ftets 
am erjten Sonntag im April. Da diejer jedoch meijt 
in die Faftenzeit fiel, ja fogar in die Woche, jo ver= 
legte der heilige Water Leo XI. diefe Feierlichkeit 
auf den erjten Sonntag im Mai, und er erteilte der 
Brüderjchaft zahlreiche Wblajje. Leo XIII. bejtätigte 
ebenfalls den Ausruf: „Königin der Krone Polens, 
bitte für ung!” und er gejtattete ihn in die Iauretanifche 
Litanet aufzunehmen. Die polnischen Priefter müßten 

| hieraus Nugen ziehen; man tut Dies auch praftijch in 
Galizien und im Pojenfehen. 

Polen befindet fic) in den allertraurigften Um 
jtänden, die Nation lebt im fajt verzweifelten Ver- 
Hältniffen, aber wann jollten wir e3 auch veritehen am 
(ebendigiten zu glauben und am innigiten zu beten, 
wenn nicht in den Augenblicten der Gefahr und der 
Not! 

Wenn wir affo an diefe Hijtorifche, in umjerer 
Gejchichte jo überaus berühmte Tat denfen, dann wollen 
wir voll Bußgefühl rujen: 

„dor deine Augen, o Herr, tragen wir unjere 
Sünden“, und glaubensvoll und mit Vertrauen beten 
wir die Worte: 

„Bor deine Altäre tragen wir das Flehen, 
Das Waterland, die Freiheit gib ung 
o Herr!” 
Königin der Krone Polens, bitte für uns! 
Wenn der ergitrnte Vater jchlägt, ijt der glücklich, 
der zur Mutter flüchten fann. 

Begehen wir den denfwürdigen Tag würdig. 
Die polnische Geiftlichkeit fann am Tage des Defrets 
Leos XIII. mit Erlaubnis ihrer Biichöfe am eriten 
Sonntag im Mai einen feierlichen Gottesdienit 
‚abhalten. 

wieder 
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Möchte doch die polnische Prejfe diefen Gedanfen 
unterjtüßen. 

R. Sandy. 
Montreal, Can, den 29. März 1906. 

(Wir erinnern in den legten Tagen des April in dem 
DziennitEbicagośfi faft alljährlich daran. — DieNedaftion). 

Aus Nr. 89 des Dziennik Narodowy (Chicago) 

vom 26. April 1906: 

Wie viele polnijche Zeitichriften gibt es in 
der ganzen Welt ? 

Nach den neuejten Zählungen erfchienen im Jahre 
1905 zujammen 600 polnische żeitjchrijten in Europa 
und Amerifa. Ju Diejer Zahl find 546 jelbjtjtändige 
geitichriften und 54 Schriften, die al8 Beilagen er= 
jeheinen, enthalten. Die Zeitungen verteilen fich fol- 
gendermaßen auf die einzelnen Länder: 

(8 erjchetnen: 
im Königreich Polen... 142 
UG AMA LARD yas ARCE 1 
OT): Ch en un 146 
in Djterr.cSehlefien.... 15 
in Deutichlaiy ....... 130 
tt der Schweiz... . 1 
DE STH. ea 3 
WM OOOO 5 5) 4 
Bb OCMC N 1S eae 3 
UOŻBREO quent vos hater 52 

polnische Heitfchriften. 
jn der Neihe der Städte, die Den Hauptfiß der 

journaliftischen QTätigfeit bilden, nimmt Warfchau, wo 
126 polnische Zeitfchriften erjcheinen, den erjten Blah 
ein. © folgen der Neihe nach: 

Lemberg mit 107 
Krafau mit 87 
Bojen mit 88 
Chicago mit 16 
Thorn mt ds. 
Beuthen mit 8 
Graudenz mit 7 
Bodum mit 6 ujw. 

oweimal täglich erfcheinen zwei Zeitungen. Die 
Bahl der eigentlichen Tagesblitter beträgt 54. Dreis | 
mal erjcheinen 17, zweimal wöchentlich 12, einmal | 
wöchentlich 216 Zeitjchriften. Alle 14 Tage erjcheinen 
10, monatlich 144, vierteljährlich 16, jährlich 12 Zeit 
{ehriften. Gn umegelmigigen Zwifchenräumen erfcheinen 
13 Beitjchriften. 

Die Anfänge der CEntwiekelung der polnischen | 
$rejje reichen in das Jahr 1661 zurücd, in welchem | 
in Rrafau die erite periodische żeitjchrijt „Merkurjusz | 
polsfo=ordynacyjny" herausgegeben wurde. Im Jahre 
1677 exiftierten in gang Yolen 4 Zeitungen, 1760 
waren e$ 13, 1820 nur 5, im Jahre 1838 exiftierten 
77, im Sabre 1850 96, 1870 134, 1884 230, 1897 
354 und das „Jahr 1905 weilt 600 polnijche Zeits 
jehviften auf. 

Aus Nr. 93 des Dziennik Narodowy (Chicago) 

vom 1. Mat 1906: 

Aus dem Leben der Polen in Amerifa. 

St Louis. 
Schon lange hat man ich nicht jo vortrefflich | 

und ausgezeichnet amüfiert wie am vergangenen Mitt 

woe, den 25. April d. J. auf Dem Ball, der von 
unjern Sofols arrangiert worden war. Bublifum war 
ziemlich zahlreich amwejend, und zwar bejtand es haupt- 
jächlich aus Btinglingen, doch auch die älteren Leute 
brauchte mau nicht an den Fingern abzuzählen. Es ijt 
der bejte Beiveis dafür, daß wir beginnen, die Sofol- 
idee zu verjtehen, und daß wir fie mit allen Sträften 
unterjtügen müfjen. 

„Einer für Alle, Alle für Einen”, das ift nicht 
nur eine leere Lofung der Sofols, davon haben wir 
uns am vergangenen Meittwoch überzeugen  fónnen, 
denn der ganze Sofolverein Mr. 48 des polnischen 
Eofolbundes aus E. St. Louis eilte zur Unterftügung 
des hiefigen Sofolvereins vollzählig herbei. Beide 
Bereine führten derartige Übungen aus, daß das Tue 
blifum in Begeijterung verjegt wurde. Es find gwar 
beide junge Vereine, aljo auch junge Strajte, aber 
dennoch verjiehen jie fehr wohl die Pflichten, die auf 
den Sofols ruhen. Der Taft und die Claftizitat 
unferer Sopfols ijt in erjter Linie ihren Leitern zugus 
jchreiben. Den Verein Nr. 45 des polnijchen Sofol- 
bundes in St. Louis leitete Namerad Michael Baz 
najiaf und der Verein Nr. 48 des polnischen Sofol- 
bundes aus Caft St. Louis ftand unter dem Befehl 
des Kameraden Martin Mufial. Beide Slameraden 
haben bewiejen, daß jie nicht mu fähige Leiter find, 
jondern — dah fie and, wenn e8 nötia jein wird, 
e3 verjtefen werden, ihre Abteilungen auf die Bar- 
rifaden zu führen. 

AL Heil ihnen! AU Heil unfern Sofols für ein 
jolch” moralijches Vergnügen. 

Aus Nr. 98 des Dziennik Narodowy (Chicago) 

vom 1. Mat 1906: 

Welcher Organifation muj cin Pole beitreten ? 

Mit Der gejtrigen Bojt erhielten wir einen Brief, 
der wörtlich folgendermaßen lautet: 

Geehrie Redaftion des Dziennić Marodowy! 
„eh möchte gern von wobhlwollender Seite eine 

wahrheitsgemäße Information auf die Frage erhalten: 
„Was ift befjer, der Bolnijche Nationalbund oder 
irgend eine andere polnijche Organijation?” Da ich 
bie Abficht Habe, einer derartigen Organijation bei- 
gutreten, aber die Statuten feiner der exiftierenden 
Organijationen in Händen habe, frage ich bei Ihnen 
an und ich bin der Überzeugung, daß Sie mir Die 
Wahrheit antivorten werden. 

Hochachtungsvoll 
J. K in Chicago. 

Unjere Antwort lautet wie folgt, und wir vers 
öffentlichen fie aus dem Grunde, um die Aufmerkjamfeit 
der Lefer, Die fich in ähnlicher Lage befinden wie der 
Bürger 3. M, zu erweden. 

Die erjte Gegenjrage auf die uns gejtellte Frage 
it folgende: 

Willft du al8 Pole einer polnischen Organijation 
angehören oder einer fremden? 

Wie deine Antwort ausfallen wird, wijjen wir 
bon vornherein, da aus deinem Briefe zu erjehen ijt, 
daß du ein guter Bole bijt. Wenn du es alfo in der Tat 
bijt, dann wirft du feinen Augenblick zögern und wirft 
dir Jagen: 

3 ziemt einem olen nicht, einer Ddeutjchen 
Organijation anzugehören, wie e8 die der „sForejter” ift. 

Wenn im Bofenjchen ein Pole jo dreift jein 
jollte, einem deutjhen (szwabskiego) Verein beizu- 
treten, wie e3 der der ,,gorefter ijt, dann würde 



man ihn jteinigen! Und ijt denn der Deutiche auf 
bicjer Erde jemals. der Bruder des Polen gewejen? 

Wir find aljo der Meinung, daß wir Polen in 
Amerifa um fo mehr die nationale Politik betreiben 
miijjen, und daß wir nicht Drganijationen unterjtiigzen 
dürfen, Die unjerer Sache feindlich gefinnt find, Die 
gegriinbet worden find und geleitet werden bon efel- 
haften Deutschen, den Feinden unferer Nation. 

Und daß man uujere Leute dadurch zu den 
„Sorejtern“ lodt, daß man ihnen die ewige Seligfcit 
verjpricht und fogar den Namen Gottes in dieje 
Sache Hineingieht, das ijt gewöhnlicher amerifanijchćr 
Humbug, dem nur ein jeher ungebildeter Menjch 
Glauben jchenten fann. Sene treiben mit der Religion 
Spott, Die fo Dreijt find, zu behaupten, daß cin 
Satholit nur zu den „Forejtern” gehören darf, 

* 

Wenn du alfo auf die von uns geftellte. Frage 
geantwortet haft: „Sh als Bole will nur einer pole 
nijchen Organijation angehören“, fo ift jebt an uns 
Die Neihe, dir zu raten, geehrter Bürger, auf welche 
Organijation deine Wahl fallen foll. 

Ju biejer Hinjicht muß man zwei Seiten Diejer 
Sache im Yluge behalten, die finanzielle und die 
nationale Seite. Die finanzielle Frage ift von großer 
Bedeutung, weil doch ein jeder Menjch fich aus dem 
Grunde verfichert, um ficher zu fein, daß nach feinem 
Tode Die Verjicherungsjumme bejtimmt feiner Witwe 
und den Waijen ausgezahlt werden wird. 

Wenn du ein jtändiger Lefer des Dziennić Nard- 
Dowy bift, dann wirft bu dich gewiß der Artikel er= 
innern, Die unjere Zeitung im Februar und März d. Z. 
gebracht Hat, als wir die unerhirte Mißwoirtfchaft in 
den amerifanijchen Lebensverficherungsanftalten Bez 
jprachen. 

Damals führten wir flar aus wud bezeugen (8 
auch heute aufs neue, daß die Führung der Geld- 
gejchdjte Durch den Polnijchen Nationalbund eine tadel- 
(oje ijt. Auch der witendfte Feind erkennt e8 an, 
daß in dem Bunde ein jeder Bent fo verwendet wird, 
wie e3 die Sonftitution und Der Landtag anordnen. 
Das ijt das erjte, jehr wichtige Argument, das dich 
dazu bewegen follte, dem Nationalbunde anzugehören. 
Dort Herrjcht eine jparjame und ehrliche Geldwirtichaft, 
dagegen jind bet den Verficherungsgejellichaften und 
den „Forejtern“ unerhirte Mipftände zutage getreten, 

* 

Und da wir den Landtag und die Konftitution 
erwähnt haben, jo müfjen wir fonftatieren, daß in 
dem Bunde der Landtag die höchite Behörde ift und 
bie Stonftitution das höchite Gejeh. Im dem Bunde 
ift es auch den höchjten Angejtellten nicht gejtattet, 
nach ihrem Gutdünfen zu regieren. Dort muß jeder 
dem gehorchen, was der Landtag befiehlt und die 
Stonftitution borfchreibt. 

Es ift dies jebr gut, dabei aber auch jehr 
wichtig. Nur eine Organijation, in der die Gejamtheit 
regiert, fann etwas wert fein. Sehr verderblich ift es, 
wenn eine oder mehrere Perjonen die ganze Gewalt 
in Händen haben und der Net ihnen wie die Hammel 
folgt. . Denn in einem folchen Falle entjchlüpft auch 
der Borftand und die Kontrolle den Händen der 
Gejamtheit und gehört dann wenigen an. 

Von allen polnijchen Organijationen hat nur der 
PBolnijche Nationalbund folche Statuten, dag die 
Gejamtheit in ihm regieren fann und feine Wiirdenz 
träger der Gejamtheit gehorchen mitjjen. Und das it 
der zweite Grund, weshalb man dem Polnijchen 
Nationalbunde angehören muj. Dort hat fein 
Menjch das Recht, Dir etwas zu befehlen Deine 

jo oder jo ftimmen. 

oe 

Herrin ift einzig Die 
der Landtag. Dort 
damit verdrehen, daf 

Konjtitution, dein Herr ift einzig 
wird div fein Menjch den Kopf 
der liebe Gott wiinjche, du follft 

Ein jedes Mitglied des Pole 
nischen Nationalbundes ijt dem andern gleich, und 
gerade Dies entjpricht den Bielen einer Organijation, 
wie fie der Polnische Nationalbund ift. 

* 

Und wenn du dich als Pole fühlt und wenn du 
begehrit, auf nationalem Gebiete zu arbeiten, dann 
bietet fich Dir nirgends ein bejjeres Arbeitsfeld und 
bejjere Gelegenheit al3 gerade unter den Bundesbrüdern. 
Unter dem Bundesbanner haben fich gegen 50000 der 
beften Söhne deg DWaterlandes gejammelt, die für 
Polen arbeiten wollen. Die Gründer des Bundes 
haben gejehen, daß den Polen die Entnationalifierung 
und de Vernichtung der nationalen Jdeale drohte, 
wenn nicht eine Inftitution entftehen witrde, die dieje 
„deale bewahren fónnte. Aus diefem Grunde entjtand 
der Bund und aus Diejem Grunde wird er auch 
beitehen, folange noch Polen in Amerika leben werden. 
Der wet diefer Nation ijt die nationale Arbeit 
und das Erhalten der Verbindung mit 
dem Baterlande Wenn der Bund nicht gewejen 
wäre, dann hätten die Beftrebungen verjchiedener 
Perjonen, die Danach ftrebten, die Bolen zu entnationali- 
fieren, Ddrohendere Formen angenommen. Heute 
fürchten fie fich vor dem Binde, da fie wohl wijjen, 
daß bieje 50000 Bundesmitglieder eine große Macht 
auf nationalem Gebtete darftellen. Sie mußten ent: 
weder jchweigen, oder fie wagen e$ mir noch jehr 
jcehüchtern, fic) zu melden. Dann aber befommen jie 
gleich etwas auf Die Finger und figen dann ftill. 

So jtellt fich uns die Angelegenheit vor. Willit 
du Mitglied einer nationalen Drgamjation jem und 
willjt du gleichzeitig in einer ftreng reell geleiteten 
Gejellfchaft verfichert fein, dann tritt in den Polnischen 
Nationalbund ein und arbeite in ihm mit deinen vielen 
national gefinnten Kameraden. Das ift unjere Ant- 
wort auf deine Frage. 

Möge es dich nicht abjehrecten oder verwimdern, 
daß manchmal unter der Menge der Bundesmitglieder 
Disfujjionen oder Streitigkeiten entjtehen. Das 
fommt in der ganzen Welt bor. Nur eine Vichherde 
geht jo, wie es der Hirt haben will, weil fie fich vor 
der Peitjche fürchtet. Aber in einer Genojjenichajt 
oder Organijation, die aus aujgeflirten Menfchen 
bejteft, Die ihre bürgerlichen Rechte fennen, ijt der 
Gedanfenaustaufch und die SKritif gejtattet. Das 
Pjotenlecken und das „Um den Bart gehen“ überlafjen 
wir andern. Jedes Bımdesmitglied ijt ein voll- 
berechtigter Bürger und ein eifriger Pole. 

Tritt zu ihnen, wenn du auch ein jolcher werden 
willft. > 

Aus Mr. 94 des „Dziennik Narodowy* (Chicago) 

vom 2. Mai 1906: 

Das Programm der Feier der Konftitution 
von 3. Mai, 

die Heute Abend in der Halle von Waljh infolge der 
Bemühungen der Delegierten der Bundesqruppen ftatt- 
findet, lautet folgendermaßen: 

1. Eröffnung der Feier durch den Vorfigenden der 
Delegierten, Herrn M. Moszezynsti. 

2. Lied des. Gejangvereins „Chopin“ unter der 
Direktion des Herin H. Nybaf. 

3. Theatervorjtellung „Der dritte Mai“. 

e 
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4. Bwifchen dem IL. und III. Wet Rede des Herrn 
M. B. Stenczynsfi, des Vorjigenden des Pole 
nijchen Nationalbundes. 

Beginn Der Feier 739 abends. ES wird eines 
der fehdniten Fejte diejer Art werden, und eś müßte 
ein jeder von uns fich an ihn: beteiligen. 

Aus Nr. 95 des „Dziennik Narodowy* (Chicago) 

vom 3. Mai 1906: 

Ein Brief aus Pojen. 

Wer fich nicht längere Zeit im preußifchen A= 
teil aufgehalten hat und wer nicht perjónlich unjer 
Unglüc geteilt hat, der fann jich jehr jchwer einen 
richtigen Begriff von der Fürchterlichfeit der preufi- 
ichen Bedrücung machen. Die polnijche VBolksgejamt- 
heit fennt wohl viele unjerer Leiden und viel von dem 
uns angetanen Unrecht, kennt die Anfiedelungsfommifjion, 
weiß, daß die polnijche Sprache aus den Schulen und 
aus den Imtern verdrängt worden ift, und fie hat 
auch die ähnlichen breit gejchilderten Germanifierungss 
mittel fennen gelernt. Aber immer noch find Der 
Wolfsgejamtkcit die einzelnen Quälereien und Schifanen 
wenig befannt, die bei uns jede Perjon für fic) er- 
dulden muß und die manchmal empfindlicher und 
drücfender find als die großen Schläge. Dies ijt bez 
jonders der Fall, feitdem das preußijche Syitem den 
wirtjchajtfichen Boykott gegen die Polen verhängt Hat, 
jeitdem e8 fich zum Biel gejtedt hat, fie völlig aus- 
zuhungern, und gerade diefe fleinlichen Schitanen iiber= 
ichreiten manchmal das Maß des Ertriglichen. Das 
befannte preußifche jyjtematijche Vorgehen kennzeichnet 
fich auch bier in feinem vollen Umfange, jchlägt und 
verfolgt die Polen auf Schritt und Tritt, in jedem 
Gebiete des menschlichen Lebens, und dies nicht nur 
mit großen, fondern auch mit Kleinen Mitteln. Zum 
bejjeren Berftändnis diejes häßlichen, unverjöhnlichen 
Kampfes führe ich euch eine Blütenlefe von Tatjachen 
an, die in — einer Woche gejchehen find: 

In diefen Tagen berief ein gewijjer Bergin|pettor 
in Schlefien drei polnische Arbeiter aus einem Der 
ftaatlichen Kohlenbergwerfe zu fich und erklärte ihnen, 
daß fie, fofern fie nicht jofort aus dem befannten 
polnischen Verein „Straz“ austreten wirden, unver: 
züglih aus der SKohlengrube entlajjen und jo ihres 
Verdienftes beraubt werden würden. Da num Arbeiter, 
Die wegen einer folchen lbertretung ans der Arbeit 
entlaffen worden find, bei anderen SKtohlengruben und 
Smduftrieunternehmen nur jehwer Arbeit finden, da 
diefe Armen außerdem eine zahlreiche Familie Hatten, | 
jo waren fie gezwungen, fic dem harten Bwange gu 
fügen und ein Sebriftitiic zu unterzeichnen, tn welchen 
fie ihren Austritt aus dem Verein Straz anzeigen. 
Das gleiche Los droht auch vielen anderen Arbeitern. 

Die Polizei nämlich, nicht mw in Schlefien, 
jondern auch im Großherzogtum, jucht aus den alpha= 
betijcen Meitgliederverzeichniffen des Bereins Straz, 
die nach den bejtehenden VBorjchriften ihr eingereicht 
werden müffen, alle Perjonen heraus, die auf irgend 
eine Weije von den Behörden oder deutjchen Privat- 
leuten abhängig find, und dann bemüht fie jich jofort, 
fie unter der Drohung, daß fie ihr Brot verlieren 
würden, zu zwingen, fic) jeglicher Anteilnahme an der 
nationalen Arbeit zu enthalten. Jm vielen Fallen 
warten die eifrigeren deutjchen Arbeitgeber garnicht 
auf eine folche Anregung der Polizei, jondern rächen 
fi auf eigene Fauft an ihren polnijchen Arbeitern 
und Funftionären für diefe fogenannte „großpolnifche 
Agitation.” 

jcaft Marfowit bei Krujehwik, Eigentum der Familie 
Möllendorff, einen gewijjen Burgynsti, dafür, daß er 
in einer Berfammlung des Bereins Straz eine Az 
jprache gehalten hatte; er wurde jofort aus dem Dienjte 
entlaffen und zwar ohne Kimdigung. 

Diejer Terror dehnt jich auch auf die Deutjchen 
aus, die auf irgend eine Weife mit den Yolen in 
Berührung kommen oder Die ihnen Direft bei Dem 
nationalen Sampfe helfen. Cin Beijpiel für emen 
derartigen Fall ijt die Affäre des Hotelbejigers 
Kojehnicti in Gnejen. Diejer Deutjchfatholit ijt der 
Beliger des größten Saales mit einer Theaterbühne 
in Gnejen. Bom jeher fanden in diejem Saale 
polnische Berjammlungen, Stonzerte und Liebhaber: 
vorjtellungen ftatt, Da benachrichtigte vor einem 
Jahr der Kommandenr der Gnejener Garnijon den 
Sojchnicti, dag er dem Militär verbieten würde, in 
jeinem Rejtaurant und Hotel zu verfehren, falls er 
noch fernerhin feinen Saal polnischen Bereinen zur 
Verfügung jtellen würde. Und Diejes Verbot wurde 
in der Tat erlajjen. Der Saalbejiger jträubte [ich 
lange Zeit, mußte fich aber jchlieglich angefichts des ihm 
drohenden Ruins dem Willen des militärtjchen 
Satrapen unterwerfen. Die Gnejener Garnijon tt 
jehr zahlweich und Sojchnicti war von jeher haupt= 
jächlich auf militärische Stunbjchajt angewiejen. Heute 
it es ihr wieder erlaubt, fich bet ihm aufzuhalten, 
dafür aber haben die polnischen Vereine und Stomitees 
den günftigjten Saal für Verjammlungen und Feiern 
eingebüßt. 

Auf gleiche Art quält die Polizei bejonders unjere 
Gofolvereine. Wehe dem Neftauratenr, der ihnen jeine 
Näumlichkeiten zur Verfügung ftellt, ganz gleich ob gu 
Übungszweden oder zu Berjammlungen. Er befindet 
fic jofort unter polizeilicher Auficht, deren einziger 
Zwec ijt, ihm den Schanffonjens zu entziehen. Cin 
jolcher Fall pajfierte neuerdings in Vijja im Pojenjchen. 
uj die Art fónnen fich umjere Sofolvereine nur in 
den Städten und Städtchen entwiceln, wo Hotels und 
Neltaurationen mit Sdlen exijtieren, die in Händen 
polnischer Befiger find, die unabhängig bon der deutjchen 
Kundfchaft dajtehen. Bch höre jchon die Frage: „Wes= 
halb bauen denn Die Polen nicht jelbjt Säle zu öffent- 
lichen Zweden?" Der gute Wille hierzu fehlt ja nicht 
und. in vielen Städten it dies ja auch jchon gejchehen. 
Aber diefer Akt der Celbjthilje jtógt auf ungeheure 
Schwierigkeiten feitens der Behörden, die bet jolchen 
Bauten manchmal auf Grund der baupolizeilichen Vor- 
jdrijten direft unmögliche Forderungen ftellen. 

Solcher Beijpiele einer fyftematijchen fleinlichen 
Verfolgung des polnischen Elements könnte ich in einer 
einzigen Woche viele aufzählen. Man kann fich leicht 
vorjtellen, wie fie auf unjer ganzes nationales Leben 
eimvirfen, welch’ eine Entrüftung fie in weiten Streifen 
hervorrufen. 

Was die Sofols anbetrifft, jo muß ich bemerken, 
daß die Behörden und der Hafatismus jie auch ferner- 
Hin mit einem geradezu wütenden Haß umfafjen. Den 
deutjchen Zeitungen tt 63 fajt erlaubt, jie mit Wez 
leidigungen und Verleymdungen zu überjchütten. Crit 
unlingft war in dem hiefigen Hafatijtijchen „Tageblatt” 
cine Rorrejpondeng aus dem Städtchen Obornif ver- 
öffentlicht, in der berichtet wurde, daj die Mitglieder 
des dortigen Sofolvereins nach einer VBerfammlung in 
betrunfenem Zujtande auf der Straße Ausjchreitungen 
begangen hätten. Bor Gericht, bei welchem der dortige 
Sofol die Klage eingereicht hatte, zeigte es fich flar, 
daß die ganze Nachricht von Anfang bis zu Ende ge: 
meine Verleumdung war. Trosdem verurteilte das 
Gericht den Redakteur des ,,Tageblatts” nur zu zehn 

Gin folches Los traf den Vogt der Herr | Mart Geldjtrafe. Wenn der Redakteur einer polnijchen 
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getung auf ähnliche Weife die Mitglieder irgend eittes 
deutjchen Vereins angegriffen hätte, dann ware er 
mindeftens zu einem halben Jahre Gefängnis ver- 
urteilt worden. 

So offenbart fich das preußiche "Syftem in 
Stlelnigfeiten in der täglichen Praxis. Bum Schuß tit 
noch ein- antipolnijcper Gedanfe in den Streifen des 
Hafatismus geboren worden. Su Königsberg in Ofte 
preugeń hielt der General Siebert in einer Hatatijten- 
verfammlung eine Rede, in der er mit folgendem Bore 
jchlage hervortrat : 

„ócedes polnische Rind, das bis zum fechsten 
Lebensjahre nicht Deutjch gelernt hat, muß von her 
deutjchen Schule ausgejchlojjen werden, und jeder Rekrut, 
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| der bis zum zwangigjten Lebensjahre nicht im Stande 
war, Deutjch zu lernen, muß von dem Dienfte im 
beutjchen Heere ausgefchloffen werden.” 

überaus jchmerzlich das Harte Muß ertragen, das in 
der Ausjchliegung von der preugijchen Schule und 
Armee für Tie liegt. 

Leider ijt augenblicklich Feine Ansicht vorhanden, 
daß „wir eine folche Stellung erleben werden. Die 
preußische Regierung wird nicht der Abgabe von Blut 
jeitenś der polnijchen Bevölkerung entfagen, jondern fie 
wird fie auch fernerhin entgegennehmen, wird aber 

| troßdem Die Polen weiter bedrücen. 

Mterzbach jche Buchdruderei, Bojer. 

Die polnijchen Kinder und Refruten werden gewiß 


